
Halle (Saale), Freitag, den 20. April 1917.
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Srhriftleitung:

e Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelitzſch- Bitkerfeld,

Akkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

n D t ch 8b t Truppen den Feind über den Haufen zu werfen und ſich des beit wieder aufgenommen, nur bei der Deutſchen

e Ort 8 Nant 4 2 12 J
n eu ſ er Heere erich 0 n u 7 ar a Suta brachte ein auf Waffen und Munitionsfabrik wird noch weiter geſtreikt S

T

i Angriff uns in den wohl in der Verſammlung der Streikenden der BevollmächtigteBeſitz des vom Feinde eingerichteten Brückenkopfes pwiß en des Metallarbeiter Verbandes und der gewählte Vertreter der
Großes Hauptquartier, 20. April 1917. (W. T. B.) Tondé und Vaillh, ſowie der r letzen Ortſchaft. m Streikenden für Wiederaufnahme der Arbeit eintraten und er

e Walde von Ville Bois mußte eine von uns eingekreiſte klärten, eine Vewegung, die einheitlich begonnen habe, müſſeJ Heeres endre hrendrir h h Kampfeinheit die Waffen ſtrecken; 1800 Gefangene auch einheitlich beendet werden, lehnte die Pehrhett der Ver
n felde vo r aimnt t. Auf, dem Kampf wurden e 180 Maſchinengewehre, die zur Verteidigung ſammlung die Wiederaufnahme der Arbeit ab und beſchloß dieEt. o 4 rra lich die Feuertätigkeit zu. Bei des Waldes dienten, erbentet. Gegen 438 Uhr nachm Abſendung einer Deputation an den Reichskanzler.

i t &5 in rer Stärke. hteten die Deutſchen einen ſehr heftigen Gegenangriff in Wiederaufnahme der Arbeit in Leipzig. Wie die L. V. mit 4
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Die am 16. März Stärke von zwei Diviſionen gegen unſere Stellungen zwiſchen eilt baben die L ger Streilenden e Mittwoch in 10 Ver

e begonnene Einnahme der von langer Hand ausgebauten Zone Juvincourt und der Aisne. Sperrfeuer und Maſchinengewehr ammlungen die der Arbeit be- Jg. der Siegfried Stellungen hat geſtern nordöſtlich von feuer brachen den Angriff und fügten dem Feinde blutige Ver ſgloſen
u Soiſſons ihren Abſchluß gefunden durch ger des Aisne- luſte zu, der an keiner Stelle an unſere Linien herankommen
e ufers zwiſchen Conde und Soupir. Der Feind folgt zögernd. konnte. Oeſtlich von Courch hat eine ruſſiſche Brigade ihren Jr Die Doppelſchlacht an der Arsne und in der Cham Erfolg vervollſtändigt, indem ſie eines befeſtigten Werkesje arg nimmt ihren Fortgang. Längs des Chemin-des-Dames- bemächtigte und Gefangene machte. Laufe der Unter e u n. J

Rückens dauert der ſtarke Artilleriekampf an. Bei Braye, nehmngen erbeuteten wir in dieſer Gegend 24 ſchwere und Feld
Cerny und unter großem Maſſeneinſatz beiderſeits von Craonne geſchütze und 8 unbeſchädigte 15-ZentimeterGeſchütze, deren 1905 und 1917.
mühten ſich friſch herangeführte franzöſiſche Regimenter ver- jedes mit 1000 Schuß verſehen war, die von unſerer Artillerie
geblich und verluſtreich ab, den Höhenkamm zu gewinnen. gegen den Feind verwandt wurden. In der Champagne Von Specetator. (Neue Zeit.)
Den ſchon am 16. April ohne Ergebnis verſuchten Angriff zur

agne be
zwangen wir vereinzelten Widerſtand und nahmen feindliche Vieles iſt uns in der fich jetzt vollziehenden Umwälgzung inUmfaſſung des Brimont-Blocks von Nordweſten und Stützpunkte, 20 Geſch tze, darunter 8 e und 500 neue Ge Rußland noch unllar. gebe en deutlich e de

find

Norden erneuerte der Franzoſe geſtern nachmittag. Vor unſern fangene fielen in unſere Gewalt. Die Zahl der unverwundeten, hervor. Die Revolution von 1917 weſentlich rnStellungen am Aisne-Marne- Kanal brachen die fünfmal an ſeit Beginn der Schlacht von uns 3 ührten Gefangenen Charakter als die von 1905. Wi en faſt gar nichts von SF laufenden Sturmwellen neueingeſetzter franzöſiſcher Diviſionen überſteigt jetzt 17060. 76 Geſchüte Jesahlt n die den eigentii a rn e Sengt von

3 7 w. S w Da r i f h ruh Ri r vFeus en übrigens noch nicht feſtgeſte ü auernunruhen erzählenJ Herren der h Jn der Champa u iſt den ganzen um Berliner m enſtreik Lon Kiner nrevolutfionären Bewegung. Selbſt wenn auch
2 Tag über im Waldgebiete zwiſchen der Straße Jwisp Nau- heute hier und da noch eine Agrarbewegung einſetzen ſollte, ſoroy und dem von uns freiwillig geräumten Auberive heftig F wird ſie wohl eher als Folge denn als ür ache der Revolution
e kämpft worden. Jn einem vortrefflich geführten Gegenangriff Kundgebungen Hindenburgs und Gröners. von 1917 betrachtet werden können. Jm allgemeinen Fluffe der
is drängten wir den vorgeſtern vorwärtsgekommenen Feind und Wolffs Tel iſches Bu verbreitet die beiden nach Ereigniſſe wird in manchen Gegenden das alte Streben nachſeine zur Ausbeutung des Gewinnes ins Gefecht geworfenen oljs Telegraphi Ven u o Land wieder erwachen. Niemand wird aber behaupten wollen

friſchen Kräfte zurück und erreichten die beabſichtigten Stel W f e die heute da s Problem iſt, was die Revolution4 inngen. Der zweite franzdſiſche Durchruhs- mente. die wir hier ohne olgen w. hzindet hat
r a a vereite, W. Generalfeldmarſchall iſt es ferner die Jntellektuellen, die 1905 cmehr als 30 Divi des General e rer der Bewegung heute digion en auf Alteldern ein geſest. Sie wur en gerichtet wie er hervortreten. Als ere n Wie ehe e

d n nach Beendigung der m mpfe für den Durchbruchs- Jn den letzten Tagen waren mir Arbeitseinſtellungen ich viel zum Siege der Revolution tragen. Sie ſt aber angriff und die erhofften Verfolgungsmärſche ſorgfältig aus- ineiner großen Zahl dex Berliner Fabriken für nunmehr im Dienſte der beiden h alen vor t
i r tn e ansernupſten Hoffnungen Frankreichs haben r r paerden t 7 v n reren W allem der Großbourgeoiſie, ſind die Geleiteten, nicht die Leiter. 5

ich n ellenz erfehe ich zwar, mirt we Die führende Rolle in der Revolution von 1917 gehört, wenig- lh veröes Alte ne Scene n anteeeeteeeeet en wer alOeſtlicher Kriegsſchaupkart. fang aus Srinken er Ernährungslage ük rhaupt möglich war, ungen. die gug tn der Fern Regierung fa kt i ſſch die Macht l
ruſſiſche Artilleriefeuer hat ſich auch geſtern in mehreren Hrinat mich zu gende e e e ttertheree. haben. In Rußland ſind es zwei Miniſter die über das Land

1 Abſchnitten auf bedeutender Höhe gehalten IJnfanterietätig n wird von der s gewordenen Serringerung der gebieten: der Miniſter des Jnne rn und der Kriegs
e keit iſt nicht geneidet r rietätig Hrotportion ſchwer r J aber nicht, daß die miniſter, und dieſe Poſten haben der Semſtwoführer L wo twt M gleichzeitig erfolgte Erhöhung der Fleiſchration und die un nnd der Fithrer der ſtädtiſchen Groß bonrgeoiſie Gutſchkowh Frout. Auf der Crveng Stena find mehr wieder einſevende regelmäßige Belieſerung mit Kar jnne. Miljukow wurde au Platz geſtellt, der ihn und hfranzö r Angriffe zum Rückgewinn der am 17. April ver tof als Erſatz für die verringerte Brotmenge gelten können. vielleicht auch ſeine auslä r Freunde befriedigt, der aber 1vrenen Stellungen von deutſchen und Truppen Auch halte ich es ſicher, daß alle an der ufhringun und auf den wirklichen Gang der Dinge in Rußland nur geringen J

r Auf einer Kuyye hat der d wieder re L r Einfluß ausübt. Natürlich liegen momentan die Verhältniſſebewußt ſind o, daß ſelbſt der Juſtizminiſter, Kerenſki, dank der Stimmung9 ſün e dieſe Weiſe gelingen wird, die gegebenen Zuſagen zu er Tr an n le r ſogar die eder 55
e ielen kann, ſo nicht die Regierung, ſondern die enDie franzöſiſche Frühjahrs- Offenſive. Um ſo kann J eng 7 r W den Stra t die Geſchichte machen. Sobald aber normalere 4

Stockholm. I0. Avril (W. T. V) Der militäriſche Mit angslage in m rgeſeng dareg c vei Zuſtände kehren werden, wendet ſich das Blatt, und derarbeiter von Svenſka r 737 ſchreibt in einem Aufſatz über r meine t w. W t u r T e des Innern wird zum faktiſchen Herrſcher Rußlande.
die Schlacht an der Weſt front. Es unterliegt keinem der Segenwär e u ergueg an Krreſomuerie aller ürr Es trifft auch nur in einem beſtimmten Sinne zu, daß die
Zweifel, daß die Franzoſen mit ihrem gewaltigen Angriff be eine ungemin W Auf tet nd jede noch Arbeitermaſſen der Vourgeoiſie die Macht erobert haben. Sicher
zwedten, in einer einzigen Schlacht die deutſche die allem anderen voranſtehe Arbeilee ſtellun das eine lich waren es die v r noch mehr die Streiks in
ginn h äh W das rer r J r erce Verteidigungetraft bedeutet den Munitionsfabriten, die den Anſtoß zur Revolutien gaben

zu er r auch nicht der und ſich mr als eine ne Schuld an Heer und beſonders Immerhin hätte dieſe Bewegung kaum zum Siege geführt, wenn
r h vorbe un a S de vluten mit ſich ihr nicht die Armee angeſchloſſen und wenn ſich die Dumalang, r r x rer iorhrt c an T Mann im Schützengraben, r n müßte, und die en re gie van auf re darenf

haben ſchon ſt 53 ä i i 2 tizoſen einen ſehr ernſten Riegel vorgeſchoben. Das von den Jch bitte Ew. Erzelleng darum mit alen Mitteln dafür Sorge e riheh ha rruhee ger hFranzoſen eroberte Gebiet erſcheint als recht unbedeutend. Un zu tragen, daß die Erzeugung von Waffen und Munition in v neerwartet raſch iſt die ſranzöſiſche Offenſive auf ihren erſten Nachdriclichſter Weiſe gefördert wird daß ganz beſonders 95 d r W W L
toten Punkt gebracht worden und die Zukunft muß zeigen, wie von allen in Frage kommenden Stellen die notwendige Auf onchs aber wi nenartig an und machte die Reaktion 58 7
man ſie wieder in Gang bringen kann. klärung der r betrieben wird, die mir die erſte fend Als die Duma offen auf die Seite der RevolutionVorbedin ur Erreichung unſeres großen Zweckes zu ſein end. dann die Duma o Sh e h le 7e eee heehee el e ſcheint ges v Hindenburg. Aer An die derer Wer eenen düin hie Rat und ne

e e e e r t h leerengänſtiger Witterung entfeſſelt wurde, ſtellt die größte miſſion de 948 etwa eine ad hoe ene t, ſondern die Organiſation,Schlacht an e rfranzbſiſched eutſchen Front ſeit Geſamtverband der Chriſtlichen Gewerkſchaften Deutrſchlandse, die faktiſch ſchon längſt das Land beherrſcht hatte. Seit mehr
den Marnekämpfen dar. Die Schlacht ſteigerte ſich zu einem dem Verband der Deutſchen Gewerkvereme, die Polniſche Be s einem Jahre ſpielte die alte Regierung nur noch die RoüeKampfe von unerhörter Erbitterung. Wie der eng rufsvereinigung. die h der kaufmänniſchen rines Ge t r r r während die wirkſiche organiſatoriſee
liſche, ſo zeigte auch dieſer Angriff das Beſtreben ſich auszu Verbände, die Arbeitsgemeinſchaft der h Verbände und Tangkeit auf die zahlreichen Komitees (Kriegsinuſtriellen, Er
breiten. Schon jetzt umfaßt die Schlachtfront 200 Kilometer. die Arbeitsgemeinſchaft für das einheittiche Angeſtelltenrecht nährungskommiſſionen ufw.) überging. Die zariſche Regierung
Genau genommen ſeien vier Schlachten entbrannt. bei folgendes Schreiben gerichtet. ien immer deutlicher als Hemmnis der poſitiven Arbeit,Arres der St. Quentin, bei Laon und bei Craonne. Die fünfte Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat mir das in Abſchrift war, Kind r völligem r gariſgeint 34
Schlacht tobt ſeit vorgeſtern in der WeſtChampagne. veigefügte Schreiben iiberſandt, das ich gleichgeitig der Tages und iellem Kuſammenbruche zu retten. Es entbrannte 51

sir Sewfferſliaung pJeben r n t s fteigender am zwiſchen den e ganiſationen des
eſonderen Hi s und der e der bei der erſten en dDer franzöſiſche Heeresbericht. Aufgabe b Vernenen gerbre et der Arbeiter r ten W des ganzen Wedes führen

Vom 18. April, abends Südlich von St. Quentin ſein wird, die von dem GSeneralfeldmarſchalk in mnßte. Vaß es tiv ſo leicht gelungen iſt, die alte ngriffen die Deutſchen nach ſehr lebhafter Ziehnng unſere nregung gebrachte Aufklärung in umfaſſen Perht zu eſegen vrtr c 4 rhag d e Je un Von
Stellungen öſtlich von Gauchy an. Dem erſten, der Weiſe zu organiſieren und vachhaltig zu joſ7 die Erbin der Revolution von 1905 iſt Nur aus dem ge 45
Feuer glatt angehaltenen J e n beſ. r förbdern z ſchichtlichen Verlaufe dieſer Revolution kann man ſich dieen Abteilungen ge n Pofort ein Eine wichtige Grundlage für den er des wirtſchaftlichen jetzigen Ereigniſſe erklären und nur in dem Sinne, daß die

dte Durchhaltens in der Heimat iſt die rückhaltloſe Zuſammwen. ſetige Revolution das Werk von 1905 vollendet, kann man auch
arbeit der Arbeiterorganiſationen mit dem Kriegsamt, wie diesgefangengenommen. Unſere Linie iſt vollkommen wieder an bei der Verabſchledung des e geſetzes in r daß das Bürgertum die Früchte der Arbeiterkämpfe

herge wiſchen Soiſſons und Aüberive ſesten wir tros Heſonderer Weiſe zum Ausdrug gebracht worden iſt. Die Worte
anhaltenden Wetters m rn an ver es Feldmarſchalls r i dazu daß die Es iſt natürlich ausgeſchloſſen, hier eine Ueberſicht über die

ſelten di ben einen hlängenden Erfolg. Nördlich deutſche Arbeiterſchaft r re g. leibt, daß die im gevpolution von 1905 und die ihr folgenden Ereigniſſe zu geben.
o Tapeng W Unſere Truppen das Dorf Oſtel genommen K. r D i fF b e t c r T 4 r e o t 6 7 r Dur ger 7 Fr. uns er geflattet.

ä ü n. Braie Die Revolution von marſchierte unter der Fahne der Demovnd den re x e Gelände g. r r t r Rechte. ſondern auch jratie und des Sozigliemus. Sie wurde niedergeſchlagen, der
öſtlich bis in die Nachbarſchaft von Courtecon. nter dem her begweifle ich auch nicht, daß dieſer Appell an das Ver demokratiſche Gedanke lebte aber trotz alledem weiter. Die

nd mörderiſchem Geſchü 4 irtſchaftliche Umwälzung, die Rußland ſeitdem durchmachte,kräftigen Drug der Infanterie und mörderiſche e antwortungsgeſühl und das Seelen in der Arbeiter irtſcha z di iſt
zog s er Feind in Uno ng zurück, gab beträchtliches 8 förderte ebenfalls die Demokratiſierung des Landes.eat auf e ließ Schengaiteager In unſerer Hand ſchaft vollen Widerhall finden wird. gez. Gröner. wird immer mehr zu einem Banernlande. 19c5

i Regimenter machte 300 Ge befanden ſich in bäuerlichen Händen 152 Millionen jatienfangene r w. en degimentern ehörten. Wir er- Die Berliner Streikenden v (1 Doßigtine gleich 1,1 Hektar), in denen des Adels aber
benfeien 19 Geſchütze, darunter 5 ſchwere. Südlich von Laffaux haben, wie der Frankf. Zeitung aus Berlin berichtet wird, in R lionen Deßjatinen. Heute wird der Adel kaum
gelang es unſeren durch die Kavallerie einer Dipiſion gedeckten ihrer weitaus größten Mehrzahl am Mittwoch früh die Ar mehr als 40 bis 45 Millionen Deßfatinen, daß heißt ein Viertel



n

des bäuerlichen Beſitzes ausmachen. Wichtiger iſt aber der ſich
vollziehende Prozeß der Jntenſivierung des Betriebs. Jnfolge
der raſch ſteigenden Getreidepreiſe geht man auch in Rußland
immer mehr zü intenſivem Betrieb über. Als wichtigſte Symp-
tome dieſer Erſcheinung darf man die Ausdehnung des Acker
landes auf Koſten der Wieſen betrachten (von 1901/05 bis
1911/13 wurde das Getreideland in den 50 Gouvernements des
europäiſchen Rußlands um 3,16 Millionen Deßjatinen gleich
5 Prozent vergrößert, während die Wieſenfläche um 3,29 Millio-
nen Deßjarinen abnahm) ſowie die ſteigende Einfuhr von
künſtlichem Dünger (von 1804 bis 1918 von 6,6 auf 38,9 Millio
nen VPud).

Der Bodenmangel vor 1905 war kein abſoluter; mit Aus
nahme einiger Gegenden iſt der Landbeſitz der Bauern nicht ganz
Tlein. Jn den Gouvernements Poltawa, Podolien; Kiew,
Beßarabien und im Gebiet der Doner Koſaken war das „Nadjel
land in den ineiſten Höfen unter 5 Deßjatinen pro Hof; in 21
Gouvernements betrug es 5 bis 10 Deßjatinen, und in ?7
Gouvernements beſaß die Mehrzahl aller Höfe mehr als
De jatinen Nadjelland. Bei der extenſiven Wirtſchaftsweiſe
aber war der Umfang des Betriebs ſicherlich zu gering, un die
ganze bäuerliche Bevölkerung zu beſchäftigen und zu ernähren.
Die Bauern vachteten darum noch faſt vier Fünftel des guts-
herrlichen Beſitzes, und zwar zu relativ hohem Zinſe. Jnfolge
der Getreidevreisſteigerung begannen aber die Gutsbeſitzer den
Bauern das Pachtland zu entziehen und vergrößerten dadurch
den Landhunger der Vaunern.

Infolge der intenſiveren Bodenbeſtellung (die Getreidefläche
wuchs um 5 Prozent, die Ernte dagegen um 14 Vrozent) und
der eigenden Eetreidepreiſe hat ſich aber die Lage der Bauern

ebeſſert. Das geht nicht nur aus den raſch wachſenden Spar-
laſſeneinlagen, ſondern noch deutlicher aus der Steigerung der
ländlichen Arberterlöhne hervor. Der ruſſiſche Bauer iſt noch
zum guten Teil guch Taglöhner und umgekehrt die ländlichen
Arderter ſind auch zugleich vielfech noch kleine Grundbeſitzer.
Vzenn die Lage der Bauern im allgemeinen miſerabel iſt,
drücken ſie auch in erſter Linie auf den Lohn der ländlichen
Arbeiter. Steigt aber umgekehrt dieſer an, ſo beweiſt dies, daß
der Bauer auch zu Hauſe lohnende Beſchäftigung findet. Nach
der offiziellen Statiſtit zit nun der Arbeitslohn in der Land-
virtſchaft von 1901,05 bis 3914 (vor dem Krieg) um 58 Prozent,
m Jnduſtriegebtet um 51 Prozent geſtiegen. Das iſt ein in
treter Beweis dafür. daß der Vodenmangel, wie er 1905 be

tand, heute an Schärfe verloren haben nuntzte.
Unt Mißverſtändniſſen vorzubengen, möchte ich nochmals be-
jen, daß, wie ich und La rin an dieſer Stelle ſchon ausgeführt

es nicht die Auflöſung des Gemeindebeſitzes war, die
Umwälzung einleitete. Dieſe war nicht mal ſo weit fort-

geſchritten, daß ſie weſentlichen Einfluß ausüben konnte. Daß
dieſe Auflöſung teilweiſe wenigſtens überhaupt gelang, iſt viel-

t

t
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dieſe

mehr darauf zurückzuführen, daß ſich die ruſſiſche Landwirt-
ſchaft im Prozeß des Uebergangs zum intenſiveren Betrieb be-

m Da44 e D uflöſung des Gemeindebeſitzes beſchleunigte aber
ſicherlich die Klaſſenſcheidung auf dem platten Lande, und eben
dieſer Zerſetzungsprozeß der Bauernſchaft trug wahrſcheinlich
auch dazu bei, daß die Bauern heute nicht als ſelbſtändige
ſogiale Schicht auſtreten. Hier und da mag die Loſung „Land
und Freiheit“ noch ziehen; viele und maßgebende bäuerliche
Schichten werden aber heute wohl ſchon als Verteidiger des
„heiligen Eigentums“ auftreten, wie auch hre Vertreter in der
vierten Dumg zu den reaktionären Parteien gehörten.

Was die Bauern als ſolcke, faſt ohne Ausnahme, heute
hrauchen. ift die bürgerliche, ſoziale und politiſche Gleichberech-
tigung, für die ſich ſelbſt die reaktionären Bauern in der Duma
ausſprachen, und das wird ihnen wohl das neue Regime geben.

Es ſei dem noch hinzugefügt, daß dieſe Entwicklungstendenzen
auf dem Lande durch den Krieg noch verſtärkt worden ſind, nur
daß die Jntenſivierung des Betriebs aus Mangel an Menſchen,
Arbeitsvieh und Maſchinen) aufgehalten wird. Die Getreide-
preiſe ſtanden ſchon am Ende des zweiten Kriegsjahres um
78 Prozent über dem Friedensnivenu. Zwar haben inzwiſchen
die Jnduſtricerzeugniſſe eine noch viel, viel höhere Steigerung
um das Zwei- bis Dreifache) erfahren; darunter leiden aber
vorläufig die Großarundhb:ſitzer, die hauptſächlichen Käufer von
Jnduftrieergeugniſſen auf dem platten Lande. Sie waren es
cruch, die gegen die ihrer Meinung nach zu niedrigen Getreide-
höchfthreiſe Sturm liefen. Und nun erleben wir, daß ſelbſt der
Adel, die Hauptſtütze der Reaktion, ſich mit der neuen Regie-
rung ſolidariſch erklärt: auch in Rußland werden die Fäden,
die den Großgrundbeſitz mit der Schwerinduſtrie verbinden,
zahlreicher, inniger und fefter.

Die ruſſiſche Jnduftrie t ſeit 1905 bedeutende Fortſchritte
gemacht, iſt zu einer Macht ig Lande geworden. Jmmerhin
blieb Rußland in ſeiner Entwicklung gegenüber dem Auslande
zurück. Währeno beiſpielsweiſe der Roheiſenverbrauch von
1904 bis 1912 in Deutſchland um 69 Prozent und in Frankreich
um 71 Prozent ftieg, hat er in Rußland bloß um 45 Prozent
zugenommen. Die Stahlproduktion hat ſich in dieſer Periode in
Deutſchland und Frankreich verdovpelt, in Rußland aber bloß
um 63 Prozent erhſht. Rußland har eben den Aufſchwung von
904 bis 1557 nicht mitgemacht, und der von 1909 bis 1913
rwourde dſötzlich unterbrochen. Für die Jnduſtriellen war aber
beſonders beſorgniserregend, daß die Einfuhr von Fabrikaten

ſie mußten bald einſehen, daßz das beſtehende Regime ein

wie es ihnen ſchien, geringeren Widerſtandes: der impeo.aliſti
ſchen Eroberungsvolitik mit ihren Begleiterſcheinungen, den

Da ſtießen ſie aber auf den
Deutſchlands: es kam zum Krieg und zum Zu-

d I Regimes.
Dider ſtand

Se 5 De diC

dor 105 war das zariſche bureaukratiſche Regime gewiſſer-
mafen ſelbftandig; ſeit 19095 lebte es nur noch von Kapituls
Enaden. Tas ift es, was die zanze Epoche 1905 bis -917 kenn
eichnet, häufig aber überſehen wird: das abſolutiſtiſche Regime,
wie es vor 1905 geweſen, beſtand nicht mehr, und als es ſich
jetzt gegen die liberale Bonrgeoiſie auflehnen wollte, wurde es
weggefegt, an ſeiner Stelle blieb ein leerer Plav. Einige
Burecukroten konnten leicht ins Gefängnis abgeführt werden.

Um aber die zariſche Regierung durch ein andere erſeven
zu können, mußte die Bourgeoiſie ſich organiſieren, eine feſt-
geſchloſſene Macht darſtellen. Das hat ſie auch in der abge
laufenen Periode getan, indem fie ſich zahlreiche Organiſationen

Insbeſondere während des Krieges vollzog ſich eine
fieberhafte organiſatoriſche Tätigkeit die wichtigſten Funktio-
nen der Kriegführung „hinter der Front“ gingen in die Hände
der „Geſellſchaft“ über die Munitionsherſtellung, die Ver-
pflegung der Armee, die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten

Dadurch gelang es der Bourgeoiſfie, ſich auch mit der
Armee zu verbinden, deren Offiziere übrigens jetzt wohl menſt
aus Jntellektuellen beſtehen, aus jenen Elementen alſo, die im
pürgerlichen Leben im Dienſte der herrſchenden Klaſſen ſteben.
Während alſo der Krieg der zariſchen Regierung die Stütze
entzog, indem er nicht nur den Charakter der Armee änderte,
ſondern auch die Reihen der alten Burcaukritie desorganiſierte
und ſekbft den Adel gegen ſich aufbrachte, verſtärkte er die Macht
des Kaprtals nicht nur, ſondern brachte es faktiſch an die Spitze
des Stagatsorganismus. Die Revolution von 1917 war nur der
Ausdruck der veränderten ſozialen Verhältniſſe und der Kräfte-
verſchiebung im Lande.

Wir wiſſen jetzt ſchon, daß ſich die Duma und die Vertreter
des Kapitals widerwillig an die Spitze der Revolution ſtellten
Bie zum letzten Moment verhandelte die Duma mit der zari-
ſchen Regierung um die Bildung eines Mintſteriums des alge

inen auens“. Erſt als der Aufſtand der PetersburgerArie den die Streite m Lielen anderer Städten ſolgten,

ſehru

uſw.

S

einen ernſten Charakter angenommen hatte, ein Aufſtand, den
zu verhindern Miljukow und einige kurzfſichtige Arbeiter ſich
redlich Mühe gaben te es die Huma, mit ſcharfen Worten
die Regierung auf die Gefahr hinzuweiſen und, als die Duma
aufgelöſt wurde, dieſem Ukas zu trotzen. Unter dem unmittel-
baren Drucke der Arbeiter und der Petrograder Garniſon wurde
Nikolaus entthront; dieſelben revolutionären Elemente ſetzten
es auch durch, daß an ſeine Stelle nicht ein anderer „Betrüger“
(„Obmanoff“) erſ ſondern die konſtituierende Verſamm-
lung auf demokratiſcher Grundlage einberufen wurde. So iſt
die Revolution 1917 die Vollſtreckerin des Willens der Revolu
tion von 1905, und es iſt eine Jronie der Geſchichte, daß geraderene Elemente, die damals gegen die demotratiſchen r
rungen kämpften, heute verſprechen mußten, ſie durchzuführen.
Die Oktobriſten und Kadetten als Begründer der ruſſiſchen
e gtiſchen Republik! Wer hätte es noch vor kurzem ahnen
können

Wie die Reaktion, ſo hat der Liberalismus die Stimmung
der Maſſen verkannt. Die ruſſiſchen Arbeiter hatten ſich in den
letzten Jahren politiſch überwiegend abwartend verhalten,
immerhin waren ſie in der großen Maſſe gegen jeglichen Burg-
frieden mit den herrſchenden Klaſſen. Neidiſch ſchauten die
ruſſiſchen herrſchenden Klaſſen nach dem „Weſten“, wo es ge
lungen war, die Arbeiter in den Dienſt des Jmperiglismus zu
ſtellen, und wo der Friede im Jnnern herrſchte. Man klagte
das politiſche Regime des Zarismus an, es mache aus den
Arbeitern nicht nur Revolutionäre im politiſchen Sinne, ſondern
auch erbitterte Klaſſenkämpfer. Indes verſchwand das Geſpenſt
der ſozialen Revolution vor ven Augen der ruſſiſchen Bonur-
geoiſie angeſichts der Tatſache des Burgfriedens im Weſten,
und ſie begann zu hoffen, daß es auch ihr nach der Beſeitigung
des jetzigen Regimes gelingen könnte, die ruſſiſchen Arbeiter
vor ihren Wagen zu ſpannen. So klang es wenigſtens aus
der letzten Rede Miljukows in der Duma kurz vor dem Aus-
bruche der Revolution.

Allein zu groß iſt heute der Friedenswille der Maſſen, ſie ſind
ſür eine imperialiſtiſche Kriegsvoliti? nicht mehr zu haben.

Die ſchwache Seite der Arbeiter und Friedensbewegung in
Rußland liegt in der ſchwachen Organtſation der Maſſen. Die
Maſſen erheben ſich, kämpfen, erlangen gewiſſe Reformen, dann
kehren ſie zur Arbeit zurück, und alles erhält ein „normales“
Ausſehen. Die Reaktion ſetzi aber dann ihre Arbeit Tag auf
Tag ein, und wenn ſie geſchickt overtert, bringt ſie die Arbeiter
um ihre Errungenſchaften, ohne daß ſie dies merken oder daß ſie
genügenden Widerſtand leiſten können. Die Gefahr, daß man
auch jetzt verſuchen wird, in der gleichen Weiſe zu verfahren,
iſt ſehr groß. Hoffentlich gelingt es aber dem neuen „Arbeiter-
deputiertenrate mit dem Genoſſen Tſcheidſe an der Spitze,
dieſes Spiel der Reaktion zu vereiteln.

Viel wichtiger iſt die SGefahr, die aus der allgemeinen mili-
täriſchen und internationalen Zage Rußlands hervorgeht. Die
Weiterführung des Krieges könnte die Revolution in bedenk-
liche Bahnen lenken.

Die objektiven Bedingungen, auf die ſchon in der bürger-
lichen Preſſe vielfach hingewieſen wird, diktieren der Regierung
die Beſchleunigung des Friedens. Allein man muß begreifen,
daß ſie nur einen ehrenvollen Frieden ſchließen kann, der aber
keineswegs in Eroberungen beſtehen inuß,. Umgekehrt wird ſich
die jetzige Regierung ſicher behaupten können, wenn es ihr ge-
lingt, das gutzumachen, was die zariſche Regierung verdorben
bat, Rußland und Europa einen Frieden zu geben, der die Wege
zur freien und gemeinſamen Arbeit aller Völker gleich offen
hält Die ruſſiſchen Arbeiter haben bewieſen, daß für ſie der
Frieden und die internationale Solidarität keine leeren Begriffe
ſind, ſondern Dinge, um derentwillen ſie zu kämpfen und zu
ſterben bereit ſind. Die deutſchen Soztalimperialiſten haben
die ruſſiſchen Arbeiter von oben herab betrachtet, oft ſie einfach
ignoriert. Nun iſt der ruſſiſche ſozialiſtiſche Arbeiter mit einem
Schlag an die Spitze der um den Frieden kämpfenden Jnter-
nationale getreten, ihr. Bahnbrecher geworden. Wir wollen
hoffen, daß die ſozialiſtiſchen Arbeiter in den anderen Ländern
ſich ihrer ruſſiſchen Brüder nicht unwert zeigen werden.

v

Die Feſtigung der Revolution
vollzieht ſich naturgemäß äußerſt langſam, zumal die ver-
ſchiedenen Strömungen innerhalb der revolutionären BVe-
wegung von Tag zu Tag immer ſchärfer hervortreten. Sie
ſind ſelbſt unter den ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Arbeitern vor-
handen. Das erſchwert natürlich die Herbeiführung einer
klaren Entſcheidung der zwiſchen der proviſoriſchen Regierung
und der Vertretung der Petersburger Arbeiter unleugbar be-
ſtehenden Gegenſätze. Aber die Entwicklung der Dinge wird
eines Tages zur unzweideutigen Klärung drängen, und es muß
fich dann zeigen, wie groß die revolutionäre Kraft und Macht
der Arbeiter tatſächlich iſt. Der geſtern von der Köln. Ztg.
verbreiteten Meldung von neuen Unruhen in Peters-
burg konnte man entnehmen, daß ſich die Gegenſätze zu ent
ſcheüdenden Taten zuaggſpist haben. Es kann aber auch ſein,
daß es fich bei jener Nachricht um ein bloßes Gerücht ge-
handelt hat; jedenfalls liegen heute weitere Meldungen über
die angeblichen Unruhen nicht vor. Jm übrigen iſt die ruſſiſche
Revolution ſo lange nicht vor Ueberraſchungen geſichert, wie
ſich die gegeneinanderſtrönenden Kräfte nicht geklärt und ge-
feſtigt haben. Und damit hat es anſcheinend noch gute Weile.
So ſchreibt der Corriere della Sera zur Lage in
Petersburg unter dem 16. April

„Rußland macht eine betrübende Phaſe in der politiſchen
eſtigung durch. Der revolutionöre Arbeiterrat nahm eine

tſchließung an, nach der er die Regierung nur unterſtützen
wolle, wenn dieſe zuſammen mit dem Arbeiterrat an der Be-
feſti der revolutionären Erfolge arbeite.“ Das Blatt ſagt:
„Natürlich iſt mit einer ſolchen Entſchließung der latente Kon-
flikt zwiſchen dem Komitee und der Regierung nicht aus-
geglichen. Der Gegenſay zwiſchen der Regierung und dem
Komitee ruft eine Bewegung hervor, die neue Ereigniſſe zur
Entwicklung bringt. Man ſpricht vom Eintritt neuer, dem
revolutionären Arbeiterrat angehörender Miniſter in die Re-
gierung. Die proviſoriſche Regierung mahnt zur Eintracht.
Militärautomobile durchfahren die Straßen und verteilen
Flugblätter, in denen es heißt, daß Einigteit notwendig ſei.
Man hofft, daß die Bemühungen der engliſchen und franzöſi-
ſchen Sozialiſten bei dem Arbeiterrat ein Ergebnis haben
werden. Beſondere Hoffnungen ſetze man auf Plechanoff, der
aber in der Arbeiterpartei die Minderheit vertritt. Es handelt
fich um eine Bewegung, die jetzt erſt anfängt und noch viele
Verwicklungen und unvorhergeſehene Ereigniſſe durchmachen
muß.“

Gegen Miljukows Kriegsziele.
Kopenhagen, 19. April. (W. T. B.) Die ſoeben ver-

ſrätet eingetroffenen ruſſiſchen Zeitungen vom 7. Avril ent-
balten folgende offiziöſe Notiz: „Anläßlich des Jnterviews
mit Miljukow, welches am 5. April in den Petersburger Zei-
tungen erſchien und auch nach dem Auslande gedrahtet wurde,
beauftragte der Juſtizminiſter Kerenſki das Preſſebureau
des Juſtizminiſteriums, zu erklären, daß Miljukows Aeuße-
rungen über die Aufgaben der auswärtigen Politik Rußlands
in dieſem Kriege nur ſeine Privatmeinung und keines-
falls die Anſchauung der proviſoriſchen Regierung wider-
ſpiegeln. Kerenſkis eigener Standpunkt in den Fragen des
Krieges, heißt es in der Erklärung, entſpricht dem Standpunkte
jener politiſchen Kreiſe, zu denen er ſeit vielen Jahren gehört.
Sein Standpunkt beruht auf der Notwendigkeit, das Land vor
Eroberungen und Jnvaſionen des Feindes zu ſchützen und ver-
neint entſchieden jede Eroberung von Gebieten
fremder Völker ſowie Attentate auf die Un-abhängigkeit der Völker der Zentralmächte.

Das Blatt Djen ſagt Konſtantinopel und die Meerengen
gehören dem türkiſchen Volke, das ein gleiches Recht
guf Selbſtbeſtimmung beſitzt wie das ruſſiſche Volk.
Weshalb ſollen die ruſſiſchen Soldaten und Bürger ihr Blut
opfern, weil Miljnkow, der mit ſeiner Anſicht vollkommen
al Le in ſteht, (7) Konßantinopel haben will 7

Die amerikaniſche Wehrpflicht.
Waſhington, 18. April. Der

nahm das Heeresgeſetz möt Einſchluß der Aus
er an. Der Ausſchuß des Repräſentanten-auſes änderte das Geſetz dahin ab, daß zuerſt der Verſuch
gemacht werden ſoll, die neue Armee in der Form eines frei
willigen Heeres zu bilden. Präſident Wilſon begab ſich
daraufhin auf das Kapitol und erklärte, ein Kompromiß ſei
nicht möglich, da die militäriſchen Sachverſtändigen ſich dahin
entſchieden hätten. die Aushebung mit Auswahl das
eig wirkſame Mittel bilde, um eine ſtarke Armee aufzuſtellen.
(W. T. B.)

a lfaniſ e Hilfe für Rußland. Waſhington,18. April. Meldung des Reuterſchen Bureaus.) Dem Ver-
nehmen nach wartet die Regierung nur auf das entſcheidende
Wort Rußlands bezüglich ſeiner Bedürfniſſe, um Schritte
zur Stärkung der neuen Regierung und zur Er-
höhungihrer, Widerſtandskraft gegen Deutſch
land zu tun. Es iſt noch kein beſtimmtes Verlangen nach
Unterſtützung eingetroffen, aber da die Regierung die Gewiß
heit hat, daß ſie ermächtigt wird, den Ententemächten Geld
zu lleihen, wird es für ausgemacht angeſehen, daß Rußland
auf ſsinen Wunſch eine bedeutende Summe geliehen werden
wird, weil man darüber einig iſt, daß die Vereinigten Staaten
der neuen demokratiſchen Regierung Hilfe in jedem Umfange
gewähren ſollten.

Amſterdam, 19. April. (W. T. B.) Nach einem hieſigen
Blatte meldet die Times, daß wahrſcheinlich eine amerika
niſche Kommiſſion ſich nach Rußland begeben wird
um über die Finanzangelegenheiten und die Transportfrage
Rat zu erteilen.

Homerule für Jrland.
Dem Mancheſter Guardian wird aus London gemeldet, daß

der Plan zur Ware der iriſchen Frage, den die
Regierung nächſte Woche dem Unterhauſe vorlegen wird, die
ſofortige Einführung von Homerule mit freier
Wahl für einige Grafſchaften vorſieht. Die iriſchen
Parteien haben an der Ausarbeitung des Regierungsentwurfs
nicht teilgenommen.

Zur Lebensmittelknappheit in England. Die Wochenausgabe
der Times vom 6. April 1917 ſchlägt vor, neben den fleiſchloſen
Tagen auch weizenloſe Tage einzuführen. Jn dieſem Zu
ſammenhange ſchreibt das Blatt: „Wenn nicht jeder von uns
ſeinen normalen Brot- und Mehlverbrauch mindeſtens um
1 Pfund in der Woche einſchränkt, ſo können wir bis zur näch
ſten Ernte unter Umſtänden ganz ohne Weizen ſeit
Es iſt nicht genügend Weizen und Weizenmehl
vorhanden, um bei der bisherigen Verbrauchsrate bis
zum Herbſt anszureichen. Wir nähern uns einer
überaus ernſten Situation, und es iſt zwecklos, dies zu be,
ſtreiten.“ (W. T. B.)

Unruhen in Liſſabon. Madrid, 19. April. (Funkſpruck
vom Vertreter des Korr.-Bureaus.) Nach Mitteilung der Zei-
tung Epoca iſt es in Liſſabon zu Straßenunruhen
gekommen. die einen blutigen Verlauf genommen haben. Die
Manifeſtanten, denen ſich auch Militärperſonen anſchloſſen,
eru durch ein ſtarkes Polizei- und Truppenaufgebot zer-
treut.

Miniſterkriſe in Spanien. Madrid, 18. April. (Agence
Havas.) Minifterpräſident Romanones erklärte, er habe dem
König die Geſamtdemiſſion des Kabinetts mitRückſicht auf die politiſchen Umſtände überreicht. Er werde ſich
in jeder Hinſicht bemühen, daß die liberale Partei weiter am
RNuder bleibe. Garcia Priſte hat lange mit dem König
konferiert. Man glaubt, daß er nach einer Unterredung den
Auftrag angenommen habe, das neue Kabinett zu bilden

Zolitiſche Aeberſicht.
Anfang der „Neuorientierung“

Berlin, 19. April. (W. T. B.) Der Bun
desrat iſt in ſeiner Sitzung vom 19. April 1917
dem Beſchluſſe des Reichstags, das Geſetz betr.
den Orden der Geſellſchaft Jeſu vom 4, Juli 18372
aufzuheben, beigetreten n der gleichen Sitzung
hat der Bundesrat dem Beſchluſſe des Reichstags.
den S 12 des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April
1908 (Sprachenparagraphen) zu beſei-
tigen, ſeine Zuſtimmung erteilt.

Die Voſſiſche Zeitung meldete bereits geſtern, die Auf
hebung des Jeſuitengeſetzes und die des Sprachen-
Paragraphen des Reichsgeſetzes unmittelbar bevorſtehe.
Die Frankfurter Zeitung deutet ferner an, daß dem Reichstag
demnächſt vorausſichtlich auch ein neues Arbeitskam-
mergeſetz vorgelegt werden wird.

Zu Beginn des Kriegs wurden uns wahre Wunder des poli
tiſchen und ſozialen Fortſchritts verſprochen, aber ſtets mit dem
Hinzufügen, während des Krieges müſſe um Gottes Willen
alles beim Alten bleiben, da dürfte von dem Beſtehenden kein
Steinchen verrückt und ihm kein Härchen gekrümmt werden.
Mit dem Dogma vom Burgfrieden hat man alle notwendigen
Reformen zurückgehalten, bis ſich herausſtellte, daß man mit
dieſer Politik tatenloſer Vertröſtungen eben jene Gefahren her
aufbeſchwor, die man durch ſie zu vermeiden beabſichtigte. Un
zählige Male iſt es dem Reichskanzler im Reichstage und in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe geſagt worden, daß freiheitliche
Reformen notwendig ſeien, weil erſtens einmal das Volk ihrer
moraliſchen Auftriebskraft bedürfe und weil Deutſchland in der
Welt nicht als rückſtändiger Staat daſtehen dürfe.

Aber 234 Jahre mußten vergehen, die ruſſiſche Revolution,
der Eintritt Amerikas in den Kampf, die Erklärung des heili-
gen Kriegs der Demokratie gegen Deutſchland dies alles und
manches andere noch mußte kommen, bis der Reichskanzler
endlich einzuſehen begann, daß ihm die Sozialdemokratie von
Anfang an richtig geraten hatte. Und jetzt fetzt ſich die Maſchine
der „Neuorientierung“ knarrend und ächzend in Bewegung. Die
Regierung hat damit in einer grundſätzlichen Frage nachge
geben: Es gibt „Neuorientierung“ auch während des Krieges.

Daß dem deutſchen Volke als erſte Morgengabe nun die Auf-
hebung des Jeſuitengeſetzes geboten wird, deſſen müßte man ſich
igentlich ſchämen. Wie langer Kämpfe hat es bedurft, um

dieſes alberne Neberbleibſel aus der Zeit des Kulturkampfes
zu beſeitigen! Kein Menſch ſah einen vernünftigen Grund, es
beizubehalten, aber immer wieder ſchreckte die Regierung vor
den paar kulturkämpferiſchen Schreiern zurück, denen die
Jeſuitenfrage überhaupt noch eine Frage war. Die Maſſe des
deutſchen Volkes hat dieſer Angelegenheit längſt nur mehr ein
ſehr mäßiges Jntereſſe entgegengebracht und das Geſetz war
durch teilweiſe Aufhebung und durch die Art ſeiner Ausführung
längſt durchlöchert wie ein Sieb. Jetzt ſchwinden ſeine letzten
kläglichen Reſte.

Ein ander Ding iſt es mit dem Sprachen-Para-
graphen des Reichsvereinsgeſetzes, der ſich gleich
ſalls in den letzten Zügen hefindet. Vor zehn Jahren war dieſer
Sprachenparagraph noch eine ſo ungeheuere preußiſche „Staats-
notwendigkeit“, daß der Bülow-Block beinghe über ihn geplatzt
und ſein Urheber in die Verſenkung verſchwunden wäre. Ein
Stückchen freiheitlichen Fortſchritts in der Vereinsgeſetzgebung
hatten die Blockfreiſinnigen mit einem beſchämenden Rückſchritt
erkaufen müſſen: den Polen, Dänen, Franzoſen deutſcher
Reichszugehörigkeit wurde verboten, ihre Angelegenheiten
öffentlich in ihrer Mutterſprache zu beſprechen. Stöhnend
zogen die armen Freiſinnigen durch das ihnen aufgerichtete
kaudiniſche Joch. Es läßt ſich gar nicht ſagen, welches Unheil
durch dieſe törichte reaktionäre Beſtimmung angerichtet wor
iſt. Sie trägt ein voll gerüttelt Maß der Schuld daran, daß
Deutſchland in der ganzen Welt ſeinen Ruf verſchlechterte.
Jahrelange Kämpfe wurden um ſie geführt. Und wiederum-
Daß erß der größte aller Kriege und die grüßte aller Reuoln
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kionen kommen mußten, um dieſes Unrecht zu beſeitige
tunglaublich. Aber ſiehe da, auf einmal W

paragraph, der vor zehn Jahren das koſtbarſte Kleinod preußi-
ſcher Staatsweisheit war, wird jetzt als alter Wuſt beſeitigt.
Die weitaus größte Bedeutung kommt unter den angekün-

digten Reformen der Vorlage eines Arbeitstammer-
geſetzes zu. Solange man nun ſeinen Inhalt nicht kennt,
ſolange nicht feſtſteht, wie die Kammern gebildet werden und
welche Befugniſſe ſie haben wollen, wäre ein Urteil verfrüht.
Die Bedeutung liege aber in der Materie ſelbſt, die hier in An
griff genommen werden ſoll. Bei der Geſetzwerdung des Ent
wurfs wird der Reichstag ſein Wort mitzuſprechen haben.

Heute iſt aber trotz alledem ein Arbeitskammergeſetz, und
würde es noch ſo gut, nicht das Notwendigſte. Jm Frieden
könnte man ſeine Bedeutung der einer Verfaſſungsreform viel
leicht voranſtellen. Jm Kriege, in dieſem Kriege tritt da-
gegen hinter der Wilhtigkeit der Verfafſfungsreform
alles andere zurück. Die Arbeit muß an dem Punkte einſetzen,
auf den jetzt alles ankommt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. April 1917.

Der wetterwendiſche April.
Der Aprik war ja von jeher ein launiger Geſelle. Er be-

ſcherte uns abwechſelnd Kälte, Wärme, Schnee, Regen, Gr.ru
peln, Sonnenſchein und oft auch einen Gewitterſchlag. Den
Wetterpropheten hat er nicht ſelten einen dicken Strich durch ihre
Rechnung gemacht; aber immer triumphierte der holde Lenz
üher den grimmigen Winter. Heuer will echte Frühlings-
ſtimmung ber uns Menſchenkindern noch immer keine Einkehr
balten, denn der „alte Herr“ will nicht weichen.
Doch tänſchen wir uns nicht: Er will nicht, aber er muß das
Feld räumen. Wenn er auch bis jetzt den Gartenfreund ziang,
ſeine Arbeit in Fauſthandſchuhen zu verrichten, ſo ſind dennoch
ſeine Stunden gezählt. Hinter der ſcheinbaren Oede in der
Natur ſchlummert ein rinſichtbhare, treibende Kraft, und nur
einige Tage mit warmem Sonnenſchein werden der machtvoll
treibenden Vegetarion zum Durchbruche verhelfen. Für Schwarz-
ſeher iſt alſo kein Raum. Und wenn es richtig iſt, daß dieſe
Leute im allgemeinen nur Unheil anrichten, ſo mögen ſie ſich
jeßt ganz beſonders geſagt ſein laſſen, daß der Entwicklungs
gang in der Natur beſtimmten Geſetzen unterworfen iſr.

Hoffnung, ein ſchönes Wort! Nach mancher ſchweren Stunde
erheitert es uns immer erneut wieder unſer Daſein, Schon er
füllt in der Nähe von Büſchen auf Wieſen und am Waldesrand
Blütenduft die Luft. Es ift das im Graſe verborgene Veilcken,
das in ſtiller Einſamkeit ſeine blauen Blüten entfaltet. Die
Grasflächen in den Anlagen und auf den Wieſen verlieren ihr
winterliches Grau. Ein friſches Grün beginnt ſchon Hier und
dort unſer Auge zu erfreuen Die winterliche Temperatur hat
bisher den Landmann und Gartenfreund bei der Früh-
rahrsbeſtellungſehrbehindert. Das gibt in jetziger
Zeit S mancherlei Klagen und Befürchtungen Anlaß. Unſer
aller Wunſch iſt es darum, daß der Wettergott bald ein ſreund-
licheres Geſicht zeigen möge, damit die Hoffnungen auf die
neue Ernte und damit auf beſſere Zeiten in Erfüllung gehen.

Kein freier Handel mit Frühkartoffeln.
Der Präſident des Kriegsernährungsamts hat auf den

Wunſch, dem Handel allein den Vertrieb der Früh-
kartoffeln zu überlaſſen, eine ausführliche Antwort an den
Deutſchen Kartoffelgroßhändler- Verband gerichtet, aus dem
wir folgendes entnehmen:
„Es iſt richtig, daß gerade die Kartoffel im Hinblick auf ihre
leichte Verderblichkeit, ihre Empfindlichkeit beim Verſand und
die Schwierigkeit ihrer Aufbewahrung ſich für die öffentliche
Bewirtſchaftung fchwer eignet. Die Erfahrung der vergangenen
Jahre der Kriegswirtſchaft hat aber gezeigt, daß die Ueber-
laſſung der Kartoffelverſorgung dem freien Handel zu einer
gerechten Verteilung der vorhandenen Kartvoffelvorräte nicht
führt und auch nicht führen kann. Die öffentliche Bewirt-
ſchaftung muß daher trotz ihrer zweifelloſen Nachteile und
Schwierigkeiten beibehalten werden. Dies gilt insbeſondere
auch nach der übereinſtimmenden Anſicht faſt aller Bedarfs-
kommunalverbände von der Frühkartoffelverſorgung. Würde
die zu erwartende Frühkartoffelernte ſicher ausreichen, um die
Bedarfsſtellen bis zum Einſetzen der Herbſtkartoffelernte zu
verſorgen, würde ich keine Bedenken tragen, dem freien Handel
die Kartoffelverſorgung zu überlaſſen. Die ſehr knappe, auch
im günſtigen Fall zu erwartende Frühkartoffelernte muß aber
von einer Zentralſtelle mit beſonderer Vorſicht ſo zur Ver-
teilung kommen, daß keine Bedarfsſtelle ohne hinreichende Kar-
toffeln bleibt. Die Maßnahmen ſind jedoch, wie Jhnen von
dem Vertreter der Reichskartoffelſtelle mündlich wiederholt
auseinandergeſetzt worden iſt, ſo getroffen, daß der Handel nicht
etwa ausgeſchaltet iſt, im Gegenteil, es obliegt gerade dem
Handel die Hauptaufgabe, innerhalb der Zuweiſungen durch die
Reichskartoffelſtelle den Ankauf und die Ablieferung der Kar-
toffeln vorzunehmen. Die Beſchränkung, die darin liegt, daß
die provinziellen Landesſtellen dem Handel nur beſtimmte Be-
zirke für den Einkauf zuweiſen, iſt unvermeidlich.“

Neue Bekanntmachungen.
Der Eierverkauf wird Sonnabend auf die Nr. 51001 bis

63000 des Lebensmittelſcheines fortgeſetzt.
Schollen werden Sonnabend auf Warenbezugsmarke 31 für

die Lebensmittelſcheine Nr. 1 bis 20 000 verkauft. Es gibt pro

Kopf Pfund.
Kriegsmus. Die Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten ein

gereicht haben, werden aufgefordert, Sonnabend, den 21., Mon-
tag, den 23., und Dienstag, den 24. April, bei den von ihnen ge
wählten Großfirmen das in nächſter Woche zum Verkauf ge-
langende Mus abzuholen. Bekanntmachung über Regelung
des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Auf die wahnſinnigen Preiſe für Bekleidung wieſen wir
geſtern in einer Notiz: Die ſteigende Flut deutlich hin. Jnfolge
der Lebensmittelnot iſt dieſen Vorgängen auf dem Bekleidungs
marfte nicht die notwendige Aufmerkſamkeit gewidmet worden.
Durch die Knappheit, die hier herrſcht, haben ſich die mitgeteilten
Preiſe. herausgebildet, die ins Fabelhafte gehen. Wohl ſind alle
möglichen Beſtimmungen erlaſſen worden, um dem Wucher Ein
balt zu tun, aber wie auf dem Lebensmittelmarkt, ſo hat man
auch hier an den Zweigen kuriert, aber nicht die Art an die faulen
Wurzeln gelegt. Die übermäßige Verteuerung nimmt auch hier
ihren Anfang bei der Produktion der Ware alſo in der Fabrik
und ſetzt ſich im Großhandel fort. Um nur ein Beiſpiel zu er
wähnen: Die Bedburger Wollinduſtrie, die 12 Jahre lang ſo not
leidend war, daß ſie keinerlei Dividende geben konnte zahlte 1915
15 Proz. und 1916 20 Proz. und 100 Proz. Bonus, alſo 120

rozent Dividende Aber nicht dort, ſondern erſt beim
Kleinhandel ſetzen die einſchränkenden Beſtimmungen ein. Schon
lange klagt der reelle Detailliſt über Bewucherung durch die
Lieferanten. Wer heute Stoff zu kaufen gezwungen iſt, weiß,
welche Phantaſiepreiſe er für den erbärmlichſten Schund zu zahlen
hat. Es iſt eine unabweisbare Pflicht der Regierung, hier wie
auf dem Lebensmittelmarkte durchgreifende Maßnahmen gegen
das Ueberhandnehmen des Wuchers zu treffen.

Kriegegewinn des Kaliwerls Krügershall. Die hieſige
Verwaltung berichtet: Das letzte Geſchäftsjahr ergab einen
Gewinn von j 106 885,69 Mt., wobei die Seteiligung an der Ke,
werkſchaft Salzmünde eine Ausbeute von 100 250 Mk. bra t
Nach Abzug der reichlichen Abſchreibungen in Höhe von lich
Mark 39 Pf. und nach Abzug von Prozent für den geſetz en
Reſervefonds und des vertraglichen Gewinnanteils bleibt ein
Reingewinn von 734 825,74 Mk. An die Aktionäxe ſind vier

liebſame Wirklichkeit des Tages wahrhaftig

Prozent Dividende von 8000 000 Mk. Aktienkapital
320 000 Mk. zu verteilen. Den Aufſichtsratsmitglie-
dern ſtehen zu 35555,55 Mk. hiervon iſt die feſte Ver
gütung in Abzug zu bringen in Höhe von 10000 Mk. Zuzüg-
lich Gewinnvortrag aus dem Fahre 1915 von 27 986,50 Mk. ver-
bleiben 416 756,69 Mk. Die Verwaltung ſchlägt vor, an die
Aktionäre noch eine Superdividende von 4 Prozent

320 000 Mk. zur Auszahlung zu bringen und den Reſtbetrag
von 96 756,69 Mk. auf neue Rechnung vorzutragen.

Die Schulentlaſſenen werden beſonders auf einen am Sonn-
tagnachmittag im Jugendheim, Steinweg 12, ſtattfindenden
Unterhaltungsabend aufmerkſam gemacht. Sie werden dort
viel Anregung und gute Geſelligkeit finden.

Ein großer Liederabend wird vom Arbeiter-Sängerchor am
Sonkabend, den 21. April, in den unteren Räumen des Volks-
varks als Jnſtrumental- und Vokalkonzert veranſtaltet. Es iſt
dafür Vorſorge getroffen, daß eine leberfüllung des Lotals
nicht ſtattfindet, da nur eine beſtimmte Anzahl Programme
ausgegeben worden iſt. Die Zuſammenſtellung des Programms
iſt künſtleriſch und der Zeit entſprechend. Der inſtrumentale
Teil des Programms wird von der Goörlachſchen Kapelle aus-
eführt. Der Eintrittspreis beträgt 20 Pf. Vrogramme ſind
ei ſämtlichen Mitgliedern ſowie in der Volksbuchhandlung

und im Volkspark zu haben.
Stadttheater. 23 kommt Ariadne auf Naxos von Rich.

Strauß mit Ding Mahlendorff in der Titelpartie zur 7. Auf-
führung. Am Sonnabend findet die letzte Aufführung des
Singſpiels Das Dreimäderlhaus ſtatt. Sonntag wird nach-
mittags 35 Uhr Der Trompeter von Säkkingen, abends 72 Uhr
Mozarts Coſi fan tutte gegeben.

Das Garniſonkommando teilt mit: Am Sonntag, den
22. April 1917, findet von 12 bis 1 Uhr mittags auf dem Markt-
platz ein Platzkonzert, ausgeführt von der Erſatztapelie des
Erſ.Batls. Landw.Jnf.Regts 36. ſtatt.

Gaſtſpiel des Oberbayeriſchen Banernthegters im Avollo-
iheater. Heute, Freitag. findet die letzte Aufführung des ge-
mütvollen Volksſtückes Der Dorfpfarrer, ſowie des Dr. Lud-
wig Thomaſchen Einakters Brautſchau ſtatt. Morgen Sonn
obend, geht Die ſchöne Millihänerin von Tegernſee, Bauern
poſſe in 3 Akten von Hartl-Mitius erſtmalig in Szene.
Ein ſeltſamer Unfall. Recht übel erging es einer Fran, die

für die Stadt die aus den Haushaltungen gewonnenen Kar-
toffelſchalen, Futterabf.lle abholt. So kam ſie auch in ein
Hausgrundſtück im Südviertel, um ihrer Pflicht zu genügen.
Jm Hofe befindet ſich die Fäkalienſammeelſtelle, deren Kedeckung
fie betrat, um zur Fnuiteraufbewahrungsſtelle zu gelangen.
Kaum hatte ſie die Vedeckung betreten, als die Bedeckung nach-
gab und die Frau in die ekle Maſſe tief einſank. Bis an den
Hals ſtand ſie darin, hielt ſich noch krampfhaft mit den Hän-
den am Rande der Grube feſt und rief nach Hilfe. Die Haus-
bewohner liefen hinzu und vefreiten die Frau aus ihrer ge
fährlichen Lage. Durch den anhaltenden Schnee im März
hatten ſich die Einfaſſungsſreine gelockert und ſo war der Un
fall entſtanden.

Auf dem Bahnhof erkrankt. Eine auswärts wohnhafte
Oebſterfrau wurde in der Bedürfnisanſtalt des Hauptbahnhofs
bewußtlos aufgefunden. Da ſie ſich nicht wieder erholte, wurde
ſie mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Von der Feuerwehr. Ha Beſeitigung eines Balkenbrandes
wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück der Herrenſtraße
gerufen. Nach halbſtündiger Tätigkeit konnte ſie wieder ab-
rücken. Später wurde die Wehr zum Aufheben eines Pferdes
nach der Trothaer Straße gerufen.

Könnern. Vom Zuge überfahren und getötet
wurde der penſionierte Weichenſteller Krätſch aus Hohenedlau.
Als er verreiſen wollte, wurde er von dem von Halle kommen-
den Perſonenzug beim Ueberſchreiten der Gleiſe überfahren
und ſofort getötet. K. hatte bis zur Einfahrt des Zuges ge-
wartet und wollte nun ſchnell, trotz Warnung des Bahnſteig-
ſchaffners, die Gleiſe überſchreiten, anſtatt den Bug erſt halten
zu laſſen. Mitten auf dem Gleiſe wurde der über 50 Jahre
alte Mann von der Lokomotive erfaßt und ihm der Kopf vom
Rumpf getrennt Bei einer Unterführung, an die man ig
hier ſchon gedacht hat und die bei dem oft ſtarken Verkehr auch
notwendig iſt, wäre dieſer traurige Unfall, den der Verunglückte
allerdings ſelbſt verſchuldete, nicht möglich geweſen.

StadtTheater.
Coſi fan tutte ſo machen's alle Frauen, hoch und niedrig,

wenn es ſich um Liebe handelt: ohne leichte Jntrige geht es
wohl ſelten. Nicht ganz mit Unrecht ward da Pontes Opern
buch geſchmäht. Aber was iſt es anderes als ein allerliebſtes
Nichts, ein luſtiger Einfall, erfüllt. erweitert und emporgedichtet
durch die wundervolle Muſik des großen Mozart, die er als
51Jähriger, ein Jahr vor ſeinem Tode, ſchuf. Was will das
Werkchen anders geben als die Welt des ſchönen Scheins, un-
beſchwert von den Schatten der Wirklichkeit, ein Spiel der un-
endlich ſchaffenden Künſtlerphantaſie, der nichts Menſchliches
fremd iſt, die aber alles Menſchliche verklärt. Man erwies ſich
geſtern ſehr dankbar für die Wiedererweckung des Werkes (in
der Bearbeitung von Hermann Levi) und empfand in ſteigen-
dem Maße die Wärme, die Mozarts Kunſt unvermindert aus
ſtrahlt. Es iſt verwunderlich, daß man dieſe Oper, die eigent-
lich nur dankbare Tharakterrollen enthält, auch heute noch an
kaum ein Driftel Dutzend deutſchen Bühnen findet. Kapell-
meiſter Oskar v. Pander hatte mit großem Fleiß ſtudiert
und hielt auf Tempo. Vieles gelang recht fein im Jnſtrumen-
tale, anderes konnte noch etwas zartere Abtönung erlangen.
Die Hauptwirkung ging von der Bühne aus, über der Leopold
Sachſe als Spielleiter waltete, und deren ſzeniſche Geſtal-
tung, dem ganzen Werke hatte man nur ein Bühnenbild ge-
geben, ganz vortrefflich gelungen war. Weiter zeigte ſich außer-
gewöhnlich ſtarke und begründete Beweglichkeit. Alfonſos auf
die Liebhaber geminztes Wort, beide ſeien luſtig und ſpielten
ihre Rollen vortrefflich, galt von allen Darſtellern. Denn jeder
beteiligte ſich aufs perſönlichſte am Spiel und führte alle ver-
fügbaxen Kräfte in das Liebesſcheingefecht. Bis zum Ueber-
mut geſteigerte Heiterkeit beſtimmten den Ton des muſikaliſchen
Luſtſpiels. deſſen Wiedergabe ſtets an die feine Unterſtrömung
des zierlichen Rokokyns erinnerte. Leichtere Behandlung durf-
ten ab und zu noch die Seccorezitative (und deren mitunter un-
ſympathiſch harter Klavierbegleitung) erfahren. Charakteriſtiſch
unterſchieden ſich beide Schweſtern die blonde Fiordiligi von
Eliſabeth Schwarz, energiſch und aufrecht, die den gefühls-
ſchweren Ausdruck fand, von der ein wenig empfindſameren,
aber doch auch verſchlagenen ſchwarzen Dorabellag von Marga-
rete Dorp, deren Stimme aufs neue große muſikaliſche Kul-
tur bhewies. Und als Dritte im Bunde Anna Enghardts
niedliche Desping, eine richtige Evastochter, zu allerhand Skan
dälchen jederzeit aufgelegt, geneigt, ihre Herrinnen unter ge
winnendſtem Geſang ein wenig zu unterjochen, und nicht nur
als verkleideter Doktor med. et jur., ſondern auch muſikaliſch
und geſanglich ihren Mann ſtellend. Auf derſelben Höhe ſtan
den die männlichen Leiſtungen. Adolf Harlachers Fer-
rando und Otto Somvers Gualielmo überboten einander an
guter Laune. Beide ſind gute Mozartſänger und ve binden mit

er hierzu unerläßlichen Technik ſtarken und natiirl ben Emp-
findungsausdruck. Dem Stimmenchagrakter des er m könnte
man immer wieder einen etwas männlicheren Tor unſchen.
Ganz vortrefflich gab ſich Emil Fiſcher s Alfonſo, der an-
fangs ſo überlegen dreinblickt und ſchließlich durchſchaut wird.
übrigens auch ſeinen gewichtigen Baß in Schranken hielt und
dadurch ſtets um ſo eindringlicher muſikaliſch zu wirken wußte.
Die ganze Aufführung hbinterließ. abgeſeben von der Chor-
ſchwankung im zweiten Afte. außerordentlich günſtige Ein
drücke. Mozart der liehlich ſingende Kygbe. batte uns die un

vergeſſen 1

Gewerkſchaftliches.
Der 1. Mai in Skandinavien.

Die für den 1. Mai in den ſkandinaviſchen Ländern geplanten
Demonſtrationen dürften diesmal hauptſächlich gegen
die Teuerung gerichtet ſein. Beſonders in Norwegen hat
bereits eine energiſche Agitation eingeſetzt, um möglichſt viele
Frauen zur Teilnahnie zu veranlaſſen.

Ein däniſches Obergerächt gegen Streikbrecher. Ein däniſches
Obergericht hat ein Unfeil beſtätigt, demzufolge ein frühere
Mitglied des Däniſchen Holzinduſtriearbeiter Verbandes 240
Kronen, die es als Strefkunterſtützung bekommen hatte, an den
Verband zurückzahlen ſoll. Der Verurteilte hatte nämlich ror
Beendigung des Streiks die Arbeit wieder aufgenommen.

Die Schweizer Bäcker für ein Nachtbackverbot. Die Bäcker
geſellen des Schweizer Kantons Neuenburg haben an den
Regierungsrat eine Eingabe gemacht, in der die Auf-
hebung der Nacht arbeit verlangt wird und ein Verbot
der Sonntagsarbeit.

Allerlei.
Schweres Eiſenbahnunglück in Bayern.

München, 19. April. (Amtlich.) Die Eiſenbahndirektion
Augsburg teilt mit: Jn der Station Nannhofen ſtieß
geſtern abend 10 Uhr der von Augsburg nach München fahrende
Schnellzug 52 mit dem von München kommenden ge-
miſchten Zug 926 zuſammen. Zug 925 hatte in der
Station Nannhofen einen Wagen in das Ladehofgleis abgeftellt
und war eben im Begriff über das Gleis Augsburg MiMünchen
auf das Gleis München Augsburg überzuwechſeln und auf
dieſem die Fahrt fortzuſetzen, als der Zug D 53 in voller Be-
ſchwindigkeit die Station durchfuhr und den Zug 925 durch
ſchnitt. Bei dem Anprall wurden vier Wagen des Zuges
ſ526 zertrümmeret. in weiterer Wagen wurde umgeſtürzt.
Die Lokomotive des Zuges D 53 ſtürzte mit dem Tender des
nachfolgenden Poſtwagens um. Außerdem wurde der Pack-
wagen des Schnellzuges in den nächſten Perſonenwagen ge-
ſchoben und entgleiſte. Die übrigen Wagen blieben in der
Spur. Die beiden Stationsgleiſe ſind geſperrt. Von Augs-
burg und München wurden auf die Meldung des Unglücks hin
ſofort Hilfszüge mit Rettungswagen, Aerzten, Führern und
Mannſchaften der Sanitätskolonne abgeſchickt. Die Verwun-
deten wurden mit Rettungswagen teils nach München, teils
nach Augsburg verbracht. Ein Teil der Verwundeten hat vor-
übergehend Aufnahme und ärztliche Hilfeleiſtung im Schloß
lazarett Nannhofen gefunden. Die Aufräumungsarbeiten wur-
den ſofort in Angriff genommen. Bei dem Unfall wurden nach
den bisherigen Feſtſtellungen 21 Reiſende, darunter 16 Militär-
perſonen, ſofort getötet und 41 Perſonen verwundet, darunter
mehrere ſchwer. Der Unfall iſt anſcheinend darauf zurückzu
führen, daß der Lokomotäpführer des Schnellzuges das auf
Halt ſtehende, die Ueberrwwechſlung des Zuges 926 ſichernde
Stationsſignal überfuhr. Zur Zeit des Unfalles
herrſchte dichtes Schneegeſtöber.

Das gelobte Land.
Jm Schweizer Konſumperein finden wir folgen

den Klageruf: „Butter iſt heute ein rares und teures Produkt.
Wer dieſes Vrodukt nur dazu nützt, um ſich damit extra zu be
reichern, iſt, auch wenn er keine Polizeivorſchriften verletzt, ein
wirtſchaftlicher Schädling. Einem ſolchen begegneten wir
kurzlich wieder in Baſel. Es handelt ſich um ein mittel-
großes Delikateßwarengeſchäft, das offenbar über eine reich
lich fließende Butterquelle verfügt, die es zur Ausbeutung der
Konſumenten benützt.

Butter wird in dem betreffenden Geſchäft nur in kleinen
Ouantitäten von 100 bis 120 Gramm abgegeben mit der Ver
pflichtung, noch andere Waren zu kaufen, die den Preis des ge
kauften Quantums Butter gewöhnlich um 20 Prozent über-
ſteigen. Werden z. B. 100 Gramm Butter (0,55 Fr.) erſtanden,
ſo muß der Käufer entweder eine Büchſe Sardinen zu 0,80 Fr.
oder ein Glas Honig zu 2,90 Fr. (l) dazu kaufen; auch Wurſt
kann bezogen werden, jedoch nicht gewöhnliche, es muß ein
Stück teure Salami ſein.“

Wem würde ſich beim Leſen dieſer Zeilen nicht der Stoßſeufzer
entringen. Wenn wir doch hierzulande recht viel ſolcher „Schäd.
linge“ hätten, die uns zu einem Fünftel Pfund Butter für 44Pfennig noch eine Büchſe Sardinen zu 60 Pf. und ein Glas
Ponig aufdrängten!

Der Kommerzienrat als Malzſchieber.
Ein Prozeß wegen Malzſchiebereien wurde am Mittwoch vor

der Strafkammer in Bamberg verhandelt. Der Angeklagte,
Malzfabrikant Kommerzienrat Weyermann, hat von
dem ihm bei der gewerbmäßigen Vermälzung von Gerfſte ver
bleibenden ſogenannten Ausſchußmalz 12831 Zentner an ſechs
norddeutſche Brauereien für 160 bis 220 Mark für den Doppel-
zentner verbotswidrig verkauft und dabei einen Reingewinn
von 360 514 Mk. erzielt. Von dieſem Gewinn hat Weyermann
ſeinergeit 100 000 Mk. dem Generalkommando in München als
Sühne gezahlt. Der Staatsanwalt beantragte ſechs Mo
nate Cefängnis, 723 000 Mk. Geldſtrafe, ſowie die
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
fünf Jahre. Die Urteilsverkündung wurde auf den
24. April vertagt.

Ein armer Teufel.
Der Kölner Stadt- Anzeiger bringt folgende Anzeige:

Ein armer
Teufelſucht einen reichen

Engel.Bin 26 Jahre alt, kath., und beſitze einen
tadelloſen Charakter, höhere Schulbildung.
muſikaliſch. Wer will mich zwecks ſpäterer
Heirat? Nur ernſtgem. Bewerb. wollen fich
melden, mögl. m. Bild unter K 114 an die
Agentur Pantaleonsmühlengaſſe 4.

Ob ſich eine Dumme finden wird, die dem „armen Teufel“ mtt
ihrem Gelde zu einem Faulenzerdaſein verhilft?

Verhaftung von Fleiſchſchiebern. Jn Peukölln wurden
durch die dortige Kriminalpolizei Fleiſchſchiebungen aufgedegt.Jn der Hauptſache handelt es ch um eine Diebesbande, die im

Verein mit Fleiſchergeſellen gearbeitet hat; gleichzeitig wurde
aber auch noch eine Reihe Perſonen ermittelt, gegen die ein
Strafverfahren wegen verbotener Schlachtungen eingeleitet
worden iſt.

er

Briefkaſten der Redaktion.
Landſturmmann im Oſten. Unter normalen Verhältniſſen

Hraucht ein zum Heeresdienſt einberufener Diſſident nicht an
dem Kirchgang teilzunehmen, wenn er ſeine Ausnahmeſtellung
vorſchriftsmäßig gemeldet hat der j.
kommandiert, ſo muß er dieſem militäriſchen Befehle Folge
leiſten, kann aber hinterher Beſchwerde führen. Jm Felde wird
es ſich nach Lage der Sache meiſt um „Kommandierungen“
handeln, deren der ganze Truppenteil unterſteht. f3

Verantwortlich für Volitik, Wirtſchaftspolitik, Darteinachrichten, Anter

e lage W a t r e Seiteund Aus der Provinz elm, Koenen; Anzeigen Herzig; Volksblatt G. m. b. H Drud: Halleſche Genoffenſchaftsduchdrucerei e. S. m. d. S.,
ſamtlich in Halle.

Wird er jedoch zum Kirchgang
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wank in 3 Anton 7 947giatzheim Glangzrollise.
Tageekaseo von 10 die U und 4 die s Vp.

W Unsere Vorrate in clieser Abteilung dieten

noch eine vollzählige Auswahl.Unsere sind deste Näharbeit,
außerst strapaziertfähig und waschecht.

Seebdiaue Schlosser-Anzäge,
blaue Monteur-Jachen,

weiße Koch- und Konditor-Jacken,
weiße und gelbe Friseur-Achken,
hell und dunkel gestreiſte Fleischer-

Jacken,
blau und weiß gestreifte Kittel,
Stoff-, Zwirn- u. Manschester- Hosen

90 wie

sämtliche andere Berufskleidung.

Aer Markt 4 Bingang Kuatehgaeeo.en G 088e8 Künstler Kowert

von F. Lodoror.

Oriqinal Wiener Schrammeln.
Ergedenet ladet ein Frau F. Rampo.

Arbeiter Sänger Cüor Halle

Sonnabend M. Aprät, adende S Vbr
in don untoreon „Volkeopark“:
r. Voal- u. Instrumental Konzert

Programm 90 P Programm 90 P
Die Franen nneerer zum Heere eingezogenen u. gefallenen,
sowie ensere paeziven Mitgheder erhalten Programme kogten-

los am Saaleingang 907
Eine gute Uhr Albin ſlentzo, iisſſo 2. a.

d cqcd

r t yf J T W J ren r e

Herren Artlxel:
Handschuhe Wer
ten Mites, S

v

Halle,
am Markt.

241] in alen Preislagen und Ausführungen vorteilhaft
im Karſhans H. Ekan, Leipzigerſtraße 57.

Statt jsder hbesengeron Meidung.
Heute mittag 12 Uhr verschied nach langem mit Geduld ertragenen

Leiden mein herzlichgeliebter Mann, unser herzensguter, treusorgender
Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der

Kaufmann und Stadtwuerordnetoe We

Allex Michelim 57. Lebensjahre.

In tiefstem Schmerze
Franziska Michel geb. Ballin
Martin Michel
Kurt Miohel, im Felde
Eisa Miehsol
zugleich im Namen der übrigen

Hinterbliebenen
Halle a. S.,, den 19. April 1917.

Die Beerdigung findet am Sonntag nachmittag Uhr von der
Leichenhalle des Isr. Friedhofes aus statt. Von Kranzspenden und
Kondolenzbesuchen bitten wir im Sinne des Verstorbenen freundlichet
abzusehen.

Böhlerts Rosschlächterei
Sonnabend von 3601 bis 4400.

Johannes Thurm h
Sonnabend Vormittag: z n tie M

r. 2501 bie 3000. Familien Nachrichten. Aeute wurde uns naoh längerem sohweren Leiden unser alleeits hoohverehrter

Ohbef, Herr

Alle Miächel,dereh den Tod entrieeen.

Deutcher Baeardeiter-Vernant,

Iweigrerun Halle (S,).

c zu r Preſsen

Moderne Nachruf. Rio Vorbild charakterroller Pereönliohkeit und treuerter I-abenserfüllang7 77 e Po c r Den Mitg iedern zur Kennt ane, ungebrochener Sobaffensfreude, darohrogen von velbetloger Wahrheits- und Ge-
nis, da ſenstag, 17. April, rechtigkeitaliobo gepaart mit vornehmer Gecinnung und seltener Herzeonegäte, verlierenunſer Jerbandsmitclied,

Maurerar u
im Alter von 67 Jahren ver
ſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken

Die Orts Verwaltung.

wir in ihm einen uns allgeits woklwollenden Chef and Fäübrer, und wird ein Leben
und Wirken unter ans lebendig fortleben.

Das kaufmännische Personal
der Firma Alex Mchel.

Halle a. S., den 109. April 1917.

90 in Sport Facous.

Elegante Aunsſkruug.

d BauclkhwileS r e
e Sie unsere Schaufenster-Auslage. s
e Damen Blusen 26

h Damenhüte Fassons 2 10
Am Kauſhaus H. an Leipzigerstr. 87.

Wir erhielten heute die traurige Mitteilung
von dem Ableben unseres verehrten Chefs,
des Kaufmanns Herrn

und betrauern in ihm einen uns wohlgesinnten
Arbeitgeber, dessen Andenken wir stets in
Ehren hahen.

Halle, den 19. April 1917.
Das Haus Personal

der Firma Alex HMchel.
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Unterhaltungs- Be

(Nachdr.Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Aber ſeine Verzweiflung dauerte nicht lange; er raffte ſich

moraliſch auf Liegt denn im Gelo das Glück? Eleng und
Alexis liebten einander das würde ihr Glück ſein, ihr
echtes Glück.

„Bin ich doch nur unglücklich, weil meine Frau mich nicht
mehr liebt,“ dachte er, „und nicht wegen meiner „Gaeldnot.
Außerdem übertreibt der Fürſt ſicherlich das, was dem
Fürſten Gatzkw als Armut erſcheint. wird für meine Tochter
Reichtum ſein. Er übertreibt unbedingt Gatzty iſt ſetzt
nicht leichtſinnig, ſpielt nicht Harten Was geht mich die
Vergangenbeit an! Ganz einfach, dem Fürſten wäre es an
genehmer, ihn mit einer Prinzeſſin zu verheiraten und es
ärgert ihn, daß ſein Neffe ihm nicht gehorcht. Wenn Ale,is
arm wäre, würde er ſich mehr um ſein Amt kümmern.“

Nachdem er an ſeinen Platz zurückgekehrt war, machte er ſich
von neuem mit der früheren Leichtigleit an die Arbeit und vrer-
m nach zwei Stunden das Miniſtertum.

uf dem Wege zu Potſcheneſchty wollte Kraſchin abermals
ſich im Geiſte das Projekt ſeines finanziellen Feuilletons
wiederholen, aber wider ſeinen Willen ehrten ſeine Gedanken
immer wieder zu dem Geſpräche zurück, das er mit dem Fürſten
Peter gehabt. Wie ſehr er ſich auch ſelbſt veredete, es tat ihm
doch ſehr weh, der früheren Ueberzeugung zu entſagen, daß ſeine
Tochter vor jenen Bitterniſſen bewahrt ſein würde, welche nur
das Geld zu nichte macht. 2

„Wohlan denn!“ flüſterte er endrich. „ſo
helfen!“ Plötzlich vellte ſich ſein Geſicht ant,

Neben ihm fuhr Fürſt Aleris vorbei, in einem eleganten
Schlitten von einer koſtbaren Pelzdecke bedeckt, mit einem Voll-
vluttraber hbeſrannt. der ſicherlich viele Tauſende koſtete. Etwas
zur Seite geneiot und den Gang des Pferdes beobachtend, be
merkte er Kraſc'in nicht.

Dieſer aber grüßte ihn und folgte ihm mit einem glücklichen
Blick Nein, Gatzky war reich, daran war nicht zu zweifeln

Kraſchin war wie neubelebt, als hätte ein helles Licht ſeinen
finiteren, durch die Not verdunkelten Horizont erleuchtet.

Nach einigen Schritten trat er in das breite Tor eines
fkleinen, ſchönen Hanſes, das in ſeiner Architektur an die klei-
nen Schlöſſer der Pariſer Reichen erinnerte. Der Portiter
empfing ihn mit finſterem Schweigen und ſah verächtlich zu.
während ein Lakei Kraſchin den Ueberrock abnahm.

Verwirrt und über ſich ſelbſt ärgerlich, daß er verwirrt ſei,
wandte ſich Kraſchin in den Korridor, der vom Veſtibule aus
zu den Zimmern der bei Potſcheneſchky Bedienſteten führte, und
über eine Wendeltreppe in das zweite Stockwerk, wo das ihm
zugewieſene Zimmer lag. Er war froh, daß er jetzt nicht, wie
heim erſtenmal, die lange Flucht der Paradezimmer zu durch-
ſchreiten brauchte, deren glänzende Pracht gegen das Erſcheinen
ſeiner ärmlſchen Geſtalt zu proteſtieren ſchien und wo er un-
erwartet mit einer auffaſlend ſchönen jungen Dame, der Tochter
des Hausherrn, zuſammengetroffen war, die ihn, wie es ihm
vorkam, mit verächtlichen Blicken muſterte.

Die Materialien für die Monogtapie der Fürſten Petſche-
neſchkw waren bereits in Ordnung gebracht. Er mußte ſie nur
noch genauer ſtudieren, um in ſeinem Geiſt ein allgemeines Bild
des Lebens des ganzen Fürſtengeſchlechts feſtzuhalten.

Kraſchin beabfichtigte, die ihm übertragene Arbeit in zwei
Teile zu teilen im erſren wollte er die Beſchichte des ganzen
Fürſtengeſchlechts Petſcheneſchky geben und nur diejenigen be-
rühren, welche in ihrer Epoche eine bedeutende Rolle geſpielt
hatten, und im zweiten ſo genau als möglich Biographien aller
Furſten, Fürſtinnen und Prinzen Petſcheneſchty bringen.

Die Schwierigkeit beſtand darin, daß die Materialien außer-
ordentlich nachläſſig zuſammengetragen worden waren, viele
Jrrtümer und Mängel enthielten. So war zum Beiſpiel ange-
geben. daß der Ahnherr aller Fürſten Petſcheneſchky, Fürſt
Iwan, der Oberjägermeiſter des Großfürſten Waſſili, im Jahre
1548 geſtorben ſei, während es doch hiſtoriſch nachgewieſen war,
daß er während achtunddreißig Jahren, von 1511 bis 1552, in
polniſcher Gefangenſchaft lebte.

Derlei Unrichtigkeiten kamen in großer Menge vor.
Kraſchin hatte ſich kaum an die Lektüre gemacht, als Schritte

ertönten und auf der Schwelle die pomphafte Geſtalt Nikolaus
Potſcheneſchkys erſchien.

Es war ein ungeheurcr, breitſchulteriger Mann mit einem
groben, ſchlauen und unſchönen Geſicht. Die roten Haare, der
ſtruppige Schnurrbart und der lange, ſchmale, bereits ergraute
und ungepflegte Bart verliehen ihm ein Ausſehen, als wäre er
nicht gekämmt und gewaſchen.

Der gleichgültige Ausdruck ſeiner grauen Augen, jede ſeiner
Bewegungen, ſprach von ſeiner Verachtung der ganzen Welt
und ſeiner hohen Meinung von ſich ſelbſt. Er ſah jedermann mit
einer Miene an, die deutlich ſagte: „Jch kann dich kaufen und

auch verkaufen.“ er 9Seine Kleidung war ebenfalls nachläſſig. An ſeiner Weſte
fehlten Knöpfe, ſeine Krawatte war verſchoben. Sichtlich wollte
Potſcheneſchky auch damit ausdrüſcken, daß ihm nichts an dem
Eindruck gelegen ſei, den er auf die Menſchen mache.

Hinter ihm ſchritt ein kleiner, ſchwarzäugiger Mann, der
wie eir Kobold aus einem deutſchen Märchen ausſah.

„Das iſt mein Hiſtoriograph,“ ſagte Votſcheneſchky zu ihm,
„Sie exinnern ſich ich habe Jhnen erzählk

„Ah! Sehr intereſſanr, außerordentlich intereſſant! bemerkte

der Kobold. P„Durchaus nicht intereſſant, einfach eine zweckloſe Spielerei,
brummte Potſcheneſchly und nickte erſt jetzt als Antwort aus
Kraſchins ehrerbietige Verbengung.„Jch will Sie vorſtellen. Sie ſind nicht befannt? Herr
Kraſchin, Michael glaube ich, und Herr Dolneff, mein Rechts
anwalt. Nun, geht es bei Jhnen vorwärts

„Langſam.“ antwortete Kraſchin, „anfangs begegnet man
vielen Schwierigkeiten. Dabei muß ich Jhnen melden. daß die
rorliegenden Angaben voller Jrrtümer ſtecken. Jch muß lange
Zeit in der Hofbibliothet ſitzen, um die zweifelhaften Stellen
e ſchty zuckte die Achſeln

otſchene uckte die n.„Unſinn! L drei Jahren ſammeln vier Menſchen für mich
dieſe Materialien halten ſie mich für einen Narren

ätte ich ihnen umſonſt mein Geld gezahlt? Jrrtümer! Sie
ollen ja keinen gelehrten Traktat ſchreiben, ſondern eine kleine,

intereſſante Broſchüre. Seltſam, daß Sie das nicht ſelbſt ver

hen können.“ eEr pfiff beleidigend vor ſich hin und fuhr in etwas weniger

robem ne fort d J 9 S8 W ſagen wollte fertigen Sie mir eine beſonders
ausführliche Biographie des Fürſten Peter an, der bei Biron
et geh antwortete Kraſchin

„Zu Befehl,“ antwortete Krait ben rin Vergnügen hätte er Potſcheneſchky grob
geantwortet, aber der Gedanke, daß tauſend Rubel dic Lage
ſeiner Familie auf lange Zeit verbeſſern würden, hielt ihn
w. ürſt Peter, deſſen Sohn, wenn ich nicht irre, enterbt
r k. Fürſt ſerſuſeg erfärt wurde.“ meinte Doſneff nd

muß alſo Gott

Gemüſe, Brot und Käſe.

dings

des flallischen Volksblaftes.

verſtummte plötzlich, von dem ſtrengen Blick ſeines Patrons er
ſchreckt und begreifend, daß er ſich verplaudert habe.

Um das Peinliche ſeiner Lage zu vertuſchen, wandte er ſich
lebhaft zu Kraſchin:

„Verzeihen Sie die Frage Jch babe ſoeben Jhren Namen
ehört Sind Sie vielleicht ein Verwandter des Andreas
raſchin, der vor einem Jahr in Moskau ſtarb?“
„Ja, er war mein Bruder.“

„Jhr Bruderl! Das iſt ja ſehr intereſſant! Verzeihen Sie,
Herr Polſcheneſchky, ich muß mit Herrn Kraſchin von Geſchäften
reden, die ihn ſehr nahe angehen, das präch wird ſogar
ein ſehr intrmes werden.“

Potſcheneſchky zog erſtaunt die Augenbraeun in die Höhe.
„Nun?“ brummte er.

„Sehen Sie, Herr Kraſchin, ich bin als Advokat verpflichtet,
Sie darauf hinzuweiſen, daß Sie eigentlich der Erbe des ganzen
Vermögens Jhres Bruders ſind.“
Kraſchin ſchüttelte verneinend den Kopf.

tſt ein Sohn da.“
„Das heißt, der Sohn ward nach ſeinem Tode geboren, drei

hundertzehn Tage nach ſeinem Hinſcheiden. Jch habe bei meiner
letzten Anweſenheit in Moskau zufällig davon erfahren und be
halte gewöhnlich derlei Umſtände für alle Fälle im Gedächtnis.
Nun kann ich es verwerten.“

Ich verſtehe nicht,“ ſagte Kraſchin langſam.
Dolneff lachte.
„Narürlich, dazu müßten Sie Juriſt ſein! Die Sache iſt die,

daß in unſerem bürgerlichen Geſetzbuch ein Paragravph ſtebt,
laut welchem die Geſetzlichkeit, des dreihundertſechs Tage nach
dem Tode des Mannes zur Welt gekommenen Kindes angefochten
werden kann, aber nicht ſpäter als nach ſechs Mon tten nach
der Geburt des Kindes Folglich hängt es von Jhnen gbh, ſich
in den Beſitz einer Erbſchaft von zweimalhunderttauſend Rubeln
zu ſeßen
Und Dolneff berechnete ſchnell, daß, wenn er die Sache durch

führte, er zwanzigtauſend Rubel Honorar erhalten würde
(Fortſetzung folgt.)

Jn rumäniſchen Gefängniſſen.
Vielfach iſt geſchildert worden, wie es in ruſſiſchen Ge

fängniſſen zuging; der Weltkrieg ſollte es beweiſen, daß es den
Gefangenen in Rumänien nicht beſſer erging. Einen weiteren
Beitrag zu dieſer Tatſache liefert eine öſterreichiſche Genoſſin,
die in der Wiener Arbeiterzeitung ihre Leiden ſchildert, die ſie
in rumäniſchen Gefängniſſen ausgeſtanden hat. Es iſt eine
Leidensgeſchichte, aber nicht nur die Geſchichte ihrer Leiden,
ſondern die der Grauſamkeiten eines Syſtems.

Am kritiſchen Sonntag, als Rumäniens Regierung den Krieg
beſchloß, brachten rumäniſche Zeitungen die charakteriſtiſche
Verſicherung: „Mit den Fremden wollen wir uns wie Kultur-
menſchen betragen.“ Dieſe hochtönende Verſicherung paßt in
das ganze Syſtem Rumäniens, wo den Phrafen der Demokratie
die Taten einer korrupten Oligarchie gegenüberſtanden. Es
waren kaum einige Stunden ſeit dieſer Verſicherung vergangen,
als unſere Genoſſin und ihr Mann nach einer veinlichen Haus-
durchſuchung auf die Polizei gebracht wurden. Sie waren der
Meinung, es wäre wegen ihrer Teilnahme an einer ſozialdemo
kratiſchen Friedensverſammlung geſchehen, aber im Polizei
kommiſſariat trafen ſie zahlreiche Schickſalsgenoſſen. Stunde
um Stunde verging in quälender Ungewißheit, bis um 7 Uhr
abends die Glocken zu läuten begannen; jetzt wußten es alle:
das war der Krieg. Gegen 10 Uhr erſchien ein Beamter, der ſie
alle in die Polizeipräfektur führen ließ, wo ſchon viele beiſam-
men waren. Die Männer wurden von den Frauen geſondert
und unter ſcharfer Bewachung weggeſchickt, während die Frauen
n ein Hotel gebracht wurden. Unſere Genoſſin erhielt ein

Zimmer für ſich und hier konnte ſie der Sorge um ihren Gatten
ſeben, von dem ſie ohne Abſchied getrennt worden war. Die
anderen Gefangenen waren Artiſtinnen, Frauen recht zweifel
haften Berufes, aber auch zwei Frauen, die ſich in diefer Um-
gebung recht unbehaglich fühlen mußten. Die eine war hoch-
ſchwanger und kam ſpäter im Gefängnis nieder es war ein
Mädchen, das das Licht der Welt im rumäniſchen Gefängnis
erblickte, denn nach zwei Wochen kamen alle in ein Gefängnis.
Mußte ſich ſchon jede Gefangene ſelbſt das Eſſen beſorgen
laſſen, ſo wurde die Situation noch peinlicher, als ſie merkten,
daß ſie in einem wie Wiener ſagen würden Stundenhotel
untergebracht waren. Zwölf Soldaten überwachten die ge
fangenen Frauen, kein Fenſter durfte geöffnet werden, um 7 Uhr
mußten alle in den Betten liegen. Erſchienen die Zeppeline, ſo
barg ſich wohl das Hotelperſonal im Keller. aber die Gefange-
nen durften ihre Zimmer nicht verlaſſen. Der Aufſeher, ein
Zivilagent namens Aurel Joneseu, ſchrie und polterte. Er
wollte, daß je vier Frauen aus einem Teller und mit einem
Löffel die Suppe verzehren ſollten. Als ſich unſere Genoſſin
gegen dieſe Schweinerei auflehnte, ſchimpfte und drohte er,
brachte jedoch Brot und geröſtetes Fleiſch. Von da ab gab es

Einzelnen brachten Verwandte und
Diener reichlich Eſſen, während ſich die anderen bald bloß mit
etwas Gemüſe begnügen mußten, Fleiſch gab es in kleinſten
Mengen zweimal wöchentlich. Jm Hotel konnte man aller

einiges kaufen, aber zu unglaublich hohen Preiſen,
80 Bani ein Glas verwäſſerter Milch, ungerechnet die Trink-
gelder an die Diener, die das Eſſen brachten. Eines Fages
konnte jede Gefangene unter Bewachung in ihre Wohnung
gehen, um ſich etwas Wäſche und Kleidung zu holen.

Eines Tages wurden die Gefangenen frühmorgens geweckt,
ſie ſollten ſich für die Weiterreiſe bereitmachen. Jn Gefängnis-
autos, immer ſe vierzehn in einem Wagen, fuhren ſie. Die
einen beteten, andere weinten, alle aber waren voller Sorgen.
Jm Gefängnishof ſahen ſie viele Bulgaren und Türken, ein
Leutnant übernahm das Kommando, fragte, ob auch anſtändige
Frauen da wären, aber behandelt wurden die anderen beſſer,
denn ſie konnten ſich dankbar erweiſen, während die anſtändigen
Frauen nur unbequeme Zeugen waren. Die Beamten waren
recht freundlich, jede Gefangene durfte 100 Lei behalten. Das
Gefängnis war urſprünglich ein Herrenſitz, dann ein Kloſter.
Im zweiten Hof wurden die „Fremden“ eingauartiert. Eine
Reihe von Gebäuden umſfänmte ihn, in der Mitte ſteht eine
ſchöne, alte Kirche, Eulen und Raben vollenden das Bild. Das
Gefängnis iſt für ſchwere Verbrecher beſtimmt, aber auch
Jugendliche ſollen hier der Geſellſchaft wiedergewonnen werden.
Je ein oder zwei Frauen kamen in eine Zelle, jede bekam ein
Bett mit Strohſack, Strohvolſter und Pferdedecke. Der Gefäng-
nisdirektor machte aufmerkſam, daß Arzt und Medikamente
nicht vorhanden wären.

Tagsüber durften ſich die Gefangenen im Hofe aufhalten, in
der Nacht wurden ſie in den Zellen eingeſchloſſen. Unſere Ge-
noſſin hebt hervor, daß die Verbrecher viel freundlicher waren
und aufmerkſamer als die Zivilwache im Hotel. Zwei Auf-
ſeherinnen waren auch da, die eine war hinter denen, die keine
Trinkgelder geben konnten, ſcharf her und manch eine ſteckte
Schimpf und Schlag ein. Während ſich der Direktor völlig
paſſiv verhielt, griff ein Oberaufſeher immer wieder zum Stock,

„Sie irren ſich, es

allerdings nicht gegen die Frauen, nur eine Artiſtin bekam ein-
mal einen Hieb, daß ſie ohnmächtig hinſank. Sonſt wurde wild
gedroht. Den Generaldircktor. der das Gefängnis täglich be-
ſuchte, intereſſierten die Mädchen mehr als die Zivilgefange-
nen und die Verbrecher, von denen manch einer unter den
Schlägen ſtarb. Nach etwa acht Wochen kam eine Kommiſſion,
Faß efwa dreffig Vamen vor, einige waren tot. andere im Aus
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land und Reſt als „Spione“ bezeichnet. Jetzt erſt erfuhren
es die Frauen, daß ſie bloß deshalb hatten ins Gefängnis wan-
dern müſſen, weil ſie Fremde waren. Nichtige Verdächtigun-
gen, niedriger Haß und oberflächlicher Uebermut hatten un
ſ i auen ins Gefängnis gebracht, da ſonſt Frauen un

waren. Und auch jetzt blieb ihre Lage die-
ſelbe. Jhre Unſchuld war zwar erwieſen, aber ſie waren nun
einmal im Gefängnis. Und blieben dort, bis die Verbündeten
nach Bukareſt kamen.

Jm Gefängnis zu Vacareſti durften die Frauen Beſuche emv
fangen, die Gutmütigkeit der Aufſeher duldete es, daß man
z und Kleidungsſtücke brachte. Bekamen gar die Ar-

tiſtinnen Beſuch von Offizieren dann waren auch die Oberauf-
ſeher ſehr liebenswürdig und überſahen es, daß dieſe Beſuche
ſtundenlang dauerten. Dieſe Beſuche vermittelten auch alle
Nachrichten von außen, denn Korreſpondenzen waren ſtreng ver-
boten. Am Anfang hatte der Gefängniskantineur im Hofe auf-
decken laſſen und Eſſen gereicht, das heißt jeder mußte ſich zum
Kübel drängen und ſeinen Napf füllen. Das Eſſen war ſchlecht,
unſauber und teuer. Viele begnügten ſich mit Brot und Gurke.
Bald beſorgten einige Gefangene ſelbſt das Eſſen, aber es gab
einen reichlichen Ueberſchuß, der in unbekannte Hände wan-
derte. Nie war genug Eſſen da, auch blieb es ſchlecht und teuer.
Der Kampf ums Eſſen war oft ärger als der Hunger. Es fehlte
an jedem Organiſationsgeiſt und linverſtand verſchuldete meh
als Bosheit. Zu Arbeiten wurden die Frauen nicht angehalten

Anders die Männer. Sie ſchliefen in dichten Haufen auf
bloßem Zementboden. 25 Lei koſtete es, damit man eine Stroh-
matratze bekomme. Schmntzig, in zerfetztem Gewand, keine
Möglichkeit, zu baden, genährt mit einer halbgaren Kartoffel-
ſuppe, alſo mußten ſie ſchwere Arbeiten verrichten. Das Brot
war eklig, voll Würmer und bart. Schläge gab es nur zu oft.
Die Folge war eine Epidemie, die viele hbinraffte. Der Direk-
tor wurde ſuspendiert, der neue geſtattete, daß die Frauen den
Kranken Tee bereiteten. Jnternierte deutſche Schweſtern über-
nahmen die Pflege, aber ſie ſagten, ſie hätten ſo viel Leid noch
nicht geſehen. Jn Haufen lagen die Männer in Schmutz und
Fieber. Gieriag griffen ſie nach der Taſſe Tee. Die Länſe wim-
melten auf ihnen und wanderten von einem zum anderen. Es
war ein Bild, ſchrecklich zu ſchauen, unmöglich zu ſchildern. Und
dabei ift Rumänien ſo fruchtbar. Jn den Sveichern verfaulte
das Getreide und hier verhungerten Menſchen, bloß weil der
Krieg ſie in Feindesland überraſcht hatte. Es war Mehl da,
die Keller voll von Kartoffeln, aber Aufſeher ohne Gewißen,
Leiter ohne Verantwortung ließen es eber zu, daß acht bis vier-
zehn Menſchen täglich ftarben, als daß ſie die Vorräte pflicht-
gemäß verwendet hätten. Der Tyhvus aber machte nicht an den
Mauern des Gefänaniſſes HSalt, der jüngſte Königsſobn büßte
die Roheit der könirlichen Beamten, er ſtarb auch. Als die
Krankheit auch ins Frauengefängnis drang begann man erſt
mit wirkſomeren Maßregeln. Eine Aerztin kam. Ränme und
Menſchen wurden gereinigt, Betten wurden anfageſtellt, die Koſt
rerbeſſert. Man impfte und desinfizierte, auch da ging es wenig
zart und anch wenig antiſeptiſch zu, aber etwas war es doch.
Acht Tage ſpäter wurden die Frauen wieder in einem Hotel
untergehracht. Die letzten Tage waren voller Aufrequng, es
wurde fieberbaft gevackt. die. Sträflinge vlanten, ſich und die
Frauen zu befreien. Endlich der Tag der Neberſiedelnna, früh
morgens ſollte ſie in Antos ſtattfinden, aber die Frauen beſtan
den darauf, am hellen Tage gemeinſarm zu gehen. Man mirste
ihnen nachgeben, wollte man nicht Ge anwenden. Jm Hotel
beſuchte ſie der amerikaniſche Geſckndte. Nach ſieben Tagen
waren ſie frei.

Unter den Gefangenen befand ſich auch eine Frau, die in
Bukareſt eines der größten Spitäler eingerichtet hatte. Kurz
ror der Verhaftung hatte ihr die Hönigin noch gedankt. daß ſie
ſo vieſe Tabre ſo treu und ſo ktüchtig gearbeitet hatte. Auch
eine Serhin war unter den Gefangenen, ihre Verhiindeten“
ſteckten ſie in Gefängnis. Jhr Mann war jm Balkankrieg ge-
fallen, ſie ſelber ſchwer krank, drei kleine Kinder dem Verhun-
gern nahe. Eine Gefangene war irrſinnig; aber waren es die
Aufſeher und Leiter denn nicht?

Kleines Feuilleton.
Der bombenſichere Anterſtand.

Jn der Münchner Poſt leſen wir folgendes heitere Geſchicht
en:
Ein Münchner Villenbeſitzer hatte die Kriegszeit bis vor

kurzem ohne Nachteil überſtanden. Er hatte das nötige Geld
und war ein ſehr fürſorglicher Hausvater. Seine Beziehungen
zum Lande waren aufs beſte geregelt; er war ſchmalzgut zu
den Bauern und bekam dafür von ihnen gutes Schmalz und
ſonſt allerlei Eßbares.

Seit dem Beſuche, den der franzöſiſche Flieger- Hauptmann
Beauchamp München abgeſtattet hatte, war aber der Villen
beſitzer nachdenklich geworden, und eines Tages ließ er einen
Maurer kommen und führte ihn in ſeinen Keller. Der Maurer
ſchaffte dann Arbeitsmaterial herbei, Bauſteine, Mörtel,
Zement, Eiſenträger, und entledigte ſich ſeines geheimnisvollenAuftrags. Aber das Dienſtmädchen plauderte es der Milch-
frau aus und ſo erfuhr es die Nachbarſchaft. Jn den Keller
der Villa war ein bombenſicherer Unterſtand eingebaut worden,
mit verſperrbarer eiſerner Tür. Der Unterſtand war groß
genug, um das etwas umfangreiche Ehepaar im Falle der Not
aufnehmen zu können.

Vor einiger Zeit verreiſte der Villenbeſizer mit Frau und
Köchin. Er ſuchte zur Erholung ländliche Gefilde auf, von
denen die Sage geht, daß dort Milch und Honig fließt. Als die
Familie, beruhigt und befriedigt, zurückkehrte, war der erſte
Gang des Hausherrn in den Keller. Er drehte das elektriſche
Licht ſtieß aber einen Schrei des Entſetzens aus. Die
eiſerne Tür des bombenſicheren Unterſtandes war aufgeſprengt
und ſtand weit offen. Und es fehlten eine halbe geſelchte Sau,
das ſchöne weiße Auszugsmehl und all die prächtigen Zutaten
zur Bereitung jener Koſt, mit der ein Villenbeſitzer durchhält,
und wenn der Krieg noch ſo lange dauert.

Man hielt Kriegsrat, was zu geſchehen habe. Die Frau
wollte ans Telephon laufen und der Schutzmannſchaft Mit-
teilung machen. Der Villenbeſitzer konnte ſeine Ehehälfte ge
rade noch rechtzeitig zurückhalten. Und er erklärte ihr, warum
es am beſten ſei, über den Vorfall zu ſchweigen. Denn ſchließ-
lich müßte man Auskunft geben, woher man all die guten, jetzt
verſchwundenen Sachen bezogen und wieſo man ſie ohne
Lebensmittelmarken bekommen habe. Man ſchwieg alſo, und
Mann und Frau nahmen dem Dienſtmädchen einen Treueid ab.

In Bekannten und Freundeskreiſen wurde die Sache aber
doch ruchbar. Und wenn der Villenbeſitzer jetzt irgendwo hin
kommt und er ſieht, daß ein Freund mit Mühe ein Lächeln
unterdrückt, ſo weiß er es: der denkt an meinen bombenſicheren
Unterſtand.

Humor und Satire.
Ein biederer Landſturmmann konnmt in nächtlicher Stunde

zu mir in den Telehhonralim mit den Worten Kanrerad, gih
mir a bißl Brot, kricaſt a Zigarr' dafür.“ Und ſchon legt er ſie
mir auf den Tiſch. Jch gebe ihm das Brot und erſuche ihn, der
Kleinigkeit wegen doch ſeine Zigarre wieder an ſich zu nehmen.
Aber er meint abwehrend: „Na, b'halt ſ' nur, die taugt a

ſo nir!“ (Simpl.)
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Aus der Provinz.
ge kunftsreichen F en
en, zu ragen i rvinziallandtag der Provinz See
nach Merſeburg berufen worden iſt. Als

ratungsgegenſtände ſind u. a. in Ausſicht genommen eine Vor
lage des Provinzialausſchuſſes über die Elektrizitäts-

Sachſen und eine Vorlage über
eberland-Straßen-

V aittenberg eine Kraftzentrale bedeuten
den Stiles, von der aus nicht nur die Berliner Stadt
bahn geſpeiſt werden kann,
Sachſen und Brandenburg

kommende
14. Mai d. J.

verſorgung der Provi
die Unterſtützung von elektriſchen

Die Elektrizitätsverſ
bildet die wichtigſte Vorlage
ßiſche Staat bei W

bahnen.

und Ring-
ſondern auch noch für die Provinz

Sach je etwa 60 090 Kilowatt oder jährlich je etwa 100 000 000 Kilowatt- Stunden verfügdur bleiben.
Dieſes Rieſenwerk ſoll in etwa fünf Jahren nach dem
Kriege fertiggeſtellt ſein.
hat die angebotenen Mengen dem Staate bereits abgenommen

hſen ſteht nun vor einem Entſchluſſe

Die Provinz Brandenburg

gleicher Art.

ind zwar, obwohl ſie über großen Braun
der an ſich ſchon längſt die Erſtehung

größter Lentralen auf der Grube
nangelte wodl das Bedürfnis. Erſt in den letzten Jahren, vor

aber auch im Kriege, hat die Jnduſtrieagaliſierung
Provi rigſehe Fortſchritte gemacht. Damit aber

zroſen Kraftquellen reger als bieher und
u nusbringender Strowmzuführnnag umktaſſen-
heute mehr denn je gegeben

Regelung der beſchränkten Schuhwarenfabrikation.
Sochſen und das Herzogtum Anbalt iſt mit

her Magdeburg eine Schuhwaren Her-
Vetriebs geſellſchaft errichtet worden

nicharbertende Betriebe uw.
werden an dem erzielten Gewinn

Unterſtütungen für laufende Un-
ihnen die Möglichkeit gewahrt, daß

den Betrieb wieder erofſnen und
m M. Avril d. J. ab iſt die Lieferung von

raerliche Bevölkerung durch die Fabriken

vom Hundert der Friedensberſtellung feſt-
feſtgelegten Sätzen an die bereits vor dem

chubwarengeſchäſte abgeführt.
le abgehaltenen Geſellſchafts-

n NeeC r 71

eit ſogrr vergrößert werden. Keines
inderung der Arbeiterzabl ein

lrbeitstoſigkeit um ſich greift.
mehr arbeitenden

rbeitenden Betrieben zugeführt werden. So-
urchzuführen iſt, werden die beſchäfti-

Arheiter ron der Geſellſchoft in Burg an
5 D. R. 2 D

Soweit inög

Werſekurg. Der Kreistag beſchloß eine neue 2i Millionen
Anszadlung der. Familien Unterſtützungen.

terſtütangen ſind bisher 2 150000 Mark als
e aufgenommen worden. Die Genehmigung

Arbriteirarnt
Wer ſuchen für dauern figung für unſeren Betrieb

IVgeletnte Arbeiter und Plazarheiter

Reifegeld wird bedingungsweiſe vergütet.
ſich ſchriftſich oder mündlich wenden an:;

Arbeiter Axnahmeſtelle der

S Pulverfahrik Premniz, W

in größerer Zahl.
Ardbettiuchende wollen

o 17 7

n h h r Der Ma
Merſeburg hat beantragt, der Kommung als Li
verband möge die von tadt M

ſiche der Sparta e der
nannten Betrages zu gewühren.
den daher

Stenerzulagen. r Erweiterung des Kreishauſesbeſagt eine ar
reits wiederholt anerkannt, daß die ichkeiten des Kreis
dauſes in keiner Weiſe ausreichen. Nachdem das Gebäude bis
23 letzten Winkel 7 und auch das Haus Kleine Ritter
traße 17 vollſtändig beſetzt worden iſt. hat es ſich n
macht, weitere Räumlichkeiten zu beſchaffen. Das Haus Kleine
Ritterſtraße 15 iſt für 54000 Mk. angeſtellt ein Preis, der dem
Kreisansſchuß angemeffen erſcheint, weshalb der Kauf beſchloſſen
wurde. Bekanntlich iſt das Kreisgebiet für die mitelektriſchem Licht und elekriſcher Kraft unter den Elektrizitäts
verband Weißenfels-Zeißz, die Ueberlandzentrale Saalkreis Bitter
feld und die Landkraftwerke Leipzig-Knulkwitz aufgeteilt.
Um auf die Leitung des letztgenannten, eines privaten Unter
nehmens, Einfluß zu gewinnen, damit die Intereſſen der Kreis-
inſaſſen möglichſt geſichert ſind, beſchloß der Kreis, den Abſchluß
eines Vertrages mit den Landkraftwerken. Darin hat die Firma
der Kreisverwaltung eine J an ihrem Unternehmen
unter außerordentlich günſtigen ngungen angeboten.

Mücheln. Schwere Einbruchsdiebſtähle Als am
Sonnabend vor dem Bußtag vorigen Jahres der Barbier und
Verſicherungsagent Männicke vom Urlaub wieder an die Front
gegangen war, hatte der Fabrikarbeiter Albert Rühlemann hier
ſich im Laden eingehend darüber vergewiſſert, daß nunmehr die
Frau allein zu Hauſe war. Mit dem jetzt zum Heer einberufe
nen Arbeiter Roſenlöcher, der früher dort in Schlafſtelle ge
weſen war, hatte er der Frau einen nächtlichen Beſuch abge
ſtattet. Von einem halben geſchlachteten Schwein hatten ſie alle
Wurſt und Räucherwaren, bis auf eine Speckſeite und einen
Topf Schmalz mitgenommen, außerdem vier Raſiermeſſer, ein
Fernglas 34 Pfund Wolle. Büchſenfleiſch und andere Konſerven,
die die Frau für den Winter eingekocht hatte 438 Pfund Raſier-
ſeife, 85 Mark eigenes, 830 Mark Verſicherungsgeld, 15 Mark
Erſparniſſe des Lehrlings und 4 Mark aus den Sparbüchſen der
Kinder. Zuſammen über 600 Mk. an Wert. Roſenlöcher hatte
dann zuſammen mit dem Arbeiter Friedrich Carius aus
Albersroda elf Kaninchen aus dem Gehöft des Arbeiters Caro
geholt und Carius und Rühlemann waren in den Schloßgarten
des Rittergutes Zöſchen eingeſtiegen, um einen Zentner Aepfel
beimzutragen. Für dieſe Diebſtähle hat die Strafkammer in
Kaumburg für Rühlemann ein Jahr ſechs Monate, für Carius
ein Jahr drei Monate Gefängnis als Strafe ausgeſprochen.

Delitz a. S. Als jugendlicher Kirchendieb und
wegen Hehlerei ſind der zwölfjährige Fürſorgezögling Paul G.
wit einer Woche ſeine Mutter. Frau Alwine Wieduwild mit
drei Tagen Gefängnis von der Strafkammer in Naumburg be
ſtraft worden. Der Junge hatte ſich während des Läutens in
die Kirche geſchlichen, das Schlößchen der Armengeldbüchſe zer-
ſchlagen und in dreimaligem Beſuch 8 Mk. daraus genommen.
Die Mutter hatte davon gewußt, ſich bei der Annahme des Gel-
des aber nicht gedacht, daß ſie betſtraft werden könnte.

geb
ſchließlich hatte er ihn aus der
dieſen Diebſtahl und eine Bedrohung mit Totſchlag
dem Landwirt
Heimbach zu fün

fkammer in
zwei Wochen Gefängnis

Rothenſchirmbach. Sittenvergehen.
Muſikerlehrling R. i

f T
wegen Vornahme unzüchtiger

lungen von der Strafkammer in Naumburg zu zwei
Gefängnis, bei Ausſicht auf Strafansſetzung, verurteilt worden.

Ueber den Waldbrand wird noch berichtet:
Dichte Rauchwolken ſtiegen am Sonnabendnachmittag über dem
öſtlichen Teile des Ziegelrodaer Waldes auf,
Brandherd in Vivenburg ſchließen ließen. Dieſem Feuer iſt
eine größere Fläche des zum Gräflichen Forſt gehörenden Wald

vornehmlich mingerer und älterer Fichtenbeſtand,
Das Feuer iſt durch im Walde arbeitende

Frauen, die ſich trotz ſtrengen Verbots an einem offenen Feuer
Kaffee kochen wollten, verurſacht worden. An den Löſ
haben ſich namentlich die auf dem Gute beſchäftigten
nen bervorragend beteiligt.
Vermutung, daß Gefangene das Feuer verſchulden ſollten, iſt
zu verzeichnen.

Uebigau h. Torgau. Der erſte weibliche Fleiſcher-
Vor der hieſigen Flerſcherinnung hat

Agnes Schneider, Stieftochter des im Heeresdienſt befindlichen
Jnnungesobermeiſters Herrn Paul Serno, die Geſellenprüfung
abgelegt und mit „Sehr gut“ beſtanden. Ein der
wohnender Vertreter der Handeskammer Halle ſtellte feſt, daß
hier zum erſtenmal im ganzen Bezirk eine Dame die Fleiſcher-
geſellenprüfung beſtanden habe

Wittenberg. Höchſtwaſſerſtandvorherſage.
Mitteilung der hudrographiſchen Landesabteilung zu P
ſür Freitag, den W. Auril, vormittags, ein Waſſerſtand von
5,70 Meter Höchſtſtand am Pegel von Torgau zu erwarten.
Es kann vorausſichtlich anf folgende Höchſtſtände gerechnet wer
den. Mühlberag -6,12 Meter
-—5,10 Meter am Pegel am 2l1. April früh,
.4,55 Meter am Pegel am 21. April abends, Roßlau --14,12
Meter am Pegel am 22. April nachmittags, Aken 45,4 Meter
am Pegel am 22. April nachmittags, Barby --4,78 Meter am
Pegel am 22. April nachmittags, Schönebeck -4,90 Meter am
Vegel am 22. April abends, Pretzien 5,65 Meter oberhalb
Vegel am 22. April nachts, und Magdeburg 4-433 Meter am
Pegel am 2223. April nachts.

Verkauf von Speiſeſirup.21. April 1917 findet in zwölf Verkaufsſtellen die Abgabe von
Speiſeſirup an Einwohner der Stadt Wittenberg
mittelkontrollbuch ſtatt

Gramm Sopeiſeſirup abgegeben. nSirup beträgt 11 Pfennig. Die Verkaufsſtellen haben die ab
egebene Sirupmenge auf der betreffenden Wochenſeite des

Kontrollbuches zu vermerken.

Erfolg der Nachprüfung bei den Land-
skommiſſion für die Getreide und

jeſiger Stadt hat

um Opfer gefallen.

egenteil der erſten

rüfung bei-

m 20 April früh, Mauken
Wittenberg

Sonnabend, den

Es werden je Kopf
Der Preis für 150

Die Nachprüfu
Kartoffelbeſtände bei den
ihre Tätigkeit beendet. Durch die Prüfungskommiſſion wurden
755 Zentner Roggen, 78 Zentner Hafer und 427

Es iſt zu wünſchen, daß die Vorräte
gut aufbewahrt und vor dem Verderben geſchützt werden.

Selbſterzeugern

toffeln beſchlagnahmt.

witt rer und kleinen Schellen wie folgt geregelt
er Verkauf wird am Sonnabend, 21. April 1917, fortgeſetzt und

findet in nachſtehenden Geſchäften ſtatt: Dampffiſcherei „Nordſce“,
Gr. Ulrichſtraße 58, H. Nolte, Merſeburgerſtraße 162, G. Gärtner,
Merſebnurgerſtraße 161, E. Schnadel, Steinweg 43, M. Wolff, Fee
weg 19, Fr. Krahmer, Fiſcherdkan 3, H. Rick Nachf., Große Ulrich-
ſtraße 39, H. Je orißkirche 3, Schnabel, Reilſtraße 126,M. Zielen Deſſauerſtraße Z. K. Pfeiſfer, Geiſtſtr. 33. H. Vönicke,
Große Brunnenſtraße 63, Pfeiffer u. Haaſe, Wuchererſtraße.

Für iede Perſon eines Haushaltes kann Pfund Schollen
adgegeben werden. Zum Einkauf drydhe o die Jnhaber der

*10 Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1-Bahuhofſtruße

Zwei energiſche, tüchtige

Maurer Poliere
erhalten dauernde Stellung.

Gustav Albrechu,
Roltzsch- Bitterfeld.

Die Verkänfer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Jami 1916 den Buchſtaben „F (Fiſche), das entnommene
Gewicht ind das Daium unter Rubrik des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder angefeuchtetem ntrnſtiſt einzutragen und den Ab
ſchnitt 21 des Warenbezugsſcheines IV abzutrennen.

Die BVerkaufspreiſe ſind für Scholle, mittel, auf 1 M. und für
Scholle, klein, auf 0580 M. vro Pfund feſtgeſetzt.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge
bündet im StadtErnährungsamt, Schmeerſtr. 1 (Türanfg)., 2. Ober
geſchoß, binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes abzugeben.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft, auch kann die Schließung des Ge
ſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 20. April 19t7. Der Magiſtrat.

en füngerenwpenefer i Deksrateur

Gahllfen
Dannebergo,

Geiſtſtraße 60.

belterinnen

M
werden eingeſtellt.

220 Albrechtſtraße 90.

hl
e 25.wird geſucht

kſtattm Werk gatt 25.
Spediteur Kuufmann,

Magdeburgerſtraße 57.Oekon Rroitestrasse 10.
Amtliche Bekanntmachungen.
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vierr

T ule: Snnabend den

e Nummern der Lebensmittelſcheine
Rhr vormittagsn haltes werden zwei Eier abgegeben

Der rerenKaper
wolle man abgegühltes

well Wor gen
der Muagirest

Auf Grund des 6 der Ber des Kriegsernährumgs
amtes vom 3. Oktober 1916 betreffend die Regelung des chverbrauches wird in Ergänzung der Werochaurg des Magi
ſtrates vom 10. November 1916 folgendes angeordnet

8 1. e von Milchkarten haben die für die Zeit vom
30. April bis 24 Funi geltenden Karten bis einſchl. 29. April
dem Kleinhändler vorzulegen. Den Vollmilchverſorgungs

(Kindern bis zum vollendeten 6. Lebensjahre, hof
fenden in den a drei Monaten vor der Entbin-
dung ſtill Müttern, iſt ein V t bei derAnmeldung eräumt. Die Verkäufer von dürfen da
her bis zum 28. l vormittags nur die Karten der Vollmilch-
verſorgungsberechtigten, ſogenannte Vollwmilchkarten anneh-
men, und zwar ſie die Karten anzunehmen ohne Rückſicht
darauf, ob die ch bisher von ihnen b worden iſt od. nicht.S Die Muahant ler haben gemäß Verordnung vom 10. No

vember 1916 den unteren Abſchnitt der Karte von dieſer gbzu
trennen, die Anmeldung durch Eintragung des Namens des
Kunden und der angemeldeten ihrem Kunden-

erßchtlich machen und der Rückſeite des oberenTeiles der Miakarte (Stammes) die erfolgte Anmeldung in
nicht wogkſchbarer Schrift zu beſtätigen. Hierbei iſt darauf zu
a&Sten, daß die Höchſtmenge von Milch, welche an einen Haus
halt gelietert werden darf, 25 Liter beträgt. Anmeldungen
eines Haushaltes auf größere 7 dürfen nicht angenom
men werden. ſind uweiſen. ein lt gelten diejenigen onen, welche in demſelben Lebensmittelſcheine ein
g g 3. Vie Milchhändler haben die gemäß H 2 dieſer Verord-
nung von den Milchkarten a ennten unteren Abſchnitte zu
ſammeln und dem Stadt (Abteilung I) inoffenem, mit dem Namen und der Wohnung des Milch-e verſehenen Umſchlag J Bei der Zuſendung
iſt gleichzeitig anzugeben, welche lchmenge dem von
Milch in der letzten Zeit durchſchnittlich täglich gur erfügung
ftand

4. Die Zuwider

i geahndet.Fata R. wyrit 1017,

Gegen den Kaufmann Friedrich
durch rechtskräftigen Strafbefehl des
vom 23. März 1917 wegen Höchſtpreis-Ueberſchreitung
gegen die Bekanntmachung des 8. 9.23. 3. 1916 eine Geldſtrafe von 100 Mk., hilfsweiſe 20
Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Halle, den 17. April 1917.

O e eModen- Zeitungen
Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44,

O e e

us Halle, iſt
misgerichts bier,

Bundesrates vom

Die PolizeiVerwaltung

in grossor
Auswahl.

2igarren,
2Zigareiten,
Tabake

in allen Preislagen

Zigarren,
Zigaretten. Tuhale

großer Auswahl

Otto Ackermann
j. Ichnelder ſicht

weesgenerstr. 28
(Eeoke Wolkfstrasse).

Jungmann
Zhomaſiusſtraße 38/39.

Ecke Rud. Hapmſtraße.

0000000000 hVeroins-Anzeiger
ſEruverein „fichte“
Dirnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Ei teſtraße
Männer- Abtei

zur Veröffentlichung periodiſch
iederkehrender

Veranſtaltnugen
n Vereine im Ver-

9

Erſcheint jeden Dienstag und
Jahresbeitrag 5 Mark

Naiſe Saal
ArbelterSängerChor.

Singeſtunde.
Sonnabend den 21. Avril, abds.

8 Uhr, im Volkspark:

frauen Hächenchor.

S S Uhr im Volkspark:ing de.

u SFreitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen J Mittwoch, abends 8--10

g den 20. April
7on den 21. abends

8 Uhr, i berg
April 1917,

ſamgertan 5e
Frei

Tour iſte n „Ver. a Nnturſreunde.

e
e
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